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Vorort zur vierten Auflage 


s find meift nicht die fchledhteften Bücher und Schriften, deren Schickſal 

es ift, erft viele Jahre nah ihrem erften Erſcheinen eine gerechte 
Würdigung und die ihrer Bedeutung entfprehende Beachtung zu finden. 
Und oft werden diefe nachträglichen gerechten Würdigungen und Beachtungen 
nicht fo fehr durch das zufällig wiedererwachte Interefle von Verlegern her- 
vorgerufen, die aus den verfchiedenften Gründen die Neuauflage folder 
Schriften durchführen, als vielmehr durd den unerbittlihen Gang der ge- 
ſchichtlichen Ereigniffe, die zu einem unwiderlegbaren Zeugnis für die 
Nichtigkeit von Gedanken, Hoffnungen und Ahnungen werden, die lange vor 
ihnen ausgefprochen wurden. Auch bier gilt das Wort, daß die Weltgefchichte 
zugleich das Weltgericht ift. 

Hiermit erſcheint, 18 Jahre nach ihrer erften Drudlegung, wiederum 
eine politifhe Schrift, die, felbft wenn fie damals und auch fpäterhin unbe- 
achtet geblieben wäre, allein durch das Zeugnis jenes Mannes, der heute 
Führer des deutſchen Volkes ift, ihren hiftorifhen Wert erhielt und fomit 
aud in der Zukunft die größte Anteilnahme al jener finden muß, die er- 
kennen wollen, was den Anbruch der neuen Zeit notwendig gemacht hat. 

Im Jahre 1919 fand ein Münchener Verleger, der heutige Staatsſekretär 
Dr. Boepple, den Mut, eine politifche Kampfſchrift des Schloffers Anton 
Drerler berauszubringen, die den Titel führte: „Mein politifhes Er- 
wachen — Aus dem Tagebuch eines deutfhen fozialiftifhen Arbeiters.” In 
einem Vorwort entgegnete der Werfafler den Marriften, die gefagt hatten, 
er könne bei ihnen viel mehr erreichen: „Ich werde meinem Nationalſozia⸗ 
lismus treu bleiben.” Damit war ein Wort gefallen, das fpäter einer großen 
Bewegung den Namen geben und das Schickſal des deutfhen Volkes grund- 
legend ändern follte. 

Wer war diefer Schloffer Anton Drerler? Was gab ihm dag Recht, 
mit einer politifhen Schrift vor die Öffentlichkeit zu treten? Der Werkzeug. 
ſchloſſer Anton Drerler aus den Eifenbahnhauptwerkftätten zu Münden war 
damals ein reichlich unbefannnter Mann, der ſich bis zum Weltfriege nie um 
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Politit gekümmert hatte. Aber es erging ihm wie fo vielen: Die außen 
und innenpolitifhen Ereigniffe, die Not des Wolkes, der ganze Widerfinn 
des Geſchehens, die Haltung der politifhen Parteien und ihrer Führer, der 
unausſprechliche Opfermut von Millionen einerfeits und das Wucher- und 
Schiebertum andererfeits brachten ihm zum Nachdenken. Aber was Millionen 
aus einem dumpfen Gefühl heraus mit dem Worte „Schwindel” abtaten, 
drängte bei ihm zu innerer Klärung und zum Verſtehen der Zufammenhänge. 
Am 1. Februar 1918 erfdien von ihm in einer Münchener Zeitung ein 
Aufruf, in welchem er ſich für die Erreihung eines gerechten Friedens, gegen 
den von ihm als felbftmörderifhen Wahnfinn erfannten Munitionsarbeiter- 
ftreif und zugleich für einen energifhen Kampf gegen die Hyänen am Volks 
körper, gegen das Wucher- und Schiebertum, ausſprach. Bald darauf wurde 
aus den Meihen der national gefinnten Arbeiter der Hauptwerkftätte ein 
„Freier Arbeiterausfhuß‘ zur Erreipung dieſer Ziele gegründet. 

Die Novemberrevolution aber machte all diefe Anfäse zunichte. Da 
gründete Drerler am 5. Januar 1919 mit 30 Männern die „Deutſche 
Arbeiterpartei”, Eine Marmortafel im Senatorenſaal des Braunen Haufes 
zeugt heute noch von dieſem Ereignis. Die Mitglieder diefer neuen Partei 
waren arın wie die Kirchenmäuſe und der Parteibetrich bewegte ſich dem- 
entſprechend in fehr einfahen Formen: Die Einladungen wurden mit der 
Hand gefprieben, denn man hatte nicht das Gelb, fid) eine Vervielfältigungs- 
mafhine zu Faufen, Mitgliedsbeiträge wurden nicht erhoben aug Angit, die 
neugeworbenen Mitglieder Fönnten gleich wieder davonlaufen, und fo weiter. 
Die Näterepublit in Münden, in der fid jeder Judengegner Rändig in 
Lebensgefahr befand, machte auch diefe Arbeit unmöglich. Die Mitglieder 
fprangen zum Teil ab und nur in verfhwiegenen Lokalen konnnte fid) der 
legte Reſt treffen. Mad der Miederwerfung der Rãteherrſchaft mußte 
die Arbeit von neuem begonnen werden. Zu den wenigen neuen Mitgliedern 
gebört nunmehr auch Dietrich Edart. In diefe Zeit fiel dag Exfgeinen ber 
Kampfſchrift „Mein politifhes Erwachen”. 

Es gibt Schriften, die wirfen durch ihren bfendenden, berauſchenden 
Stil. Aber wenn man von ihnen den Glanz der Sprache ablra wird man 
oft feftftellen müffen, daß fie leer und inhaltslos find. Andere ir 
beſtricken durch „Geiftigkeit” und hohe Gelahrtheit, aber BE sr 
dem Geift das Leben und der Gelahrtheit das Blut, Anton Dr. — 


exlers Schrift 
gehörte weder zu den einen noch zu den andern, Sie war dag lite Tage: 
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buch eines Mannes, der mit offenen Augen durch das Leben ging und ver- 
fuchte, aus dem Irrſinn der Zeit und der Untergangsftimmung einer ver- 
logenen, morſchen, ungerechten und verirrten politischen Welt und fozialen 
Geſellſchaftsordnunng einen Ausweg zu finden. Er fhrieb feine Gedanken 
nieder mit der Offenheit und Leidenſchaftlichkeit der gerechten Überzeugung, 
und fo mußte fih ſchließlich auch an ihm das große Wort deg Philoſophen 
erfüllen, daß man nur mit Blut zu ſchreiben brauche, um zu ſehen, daß 
Blut auch Geiſt iſt. 

Eine Vorſehung — oder nennt es, wie ihr wollt — bereitete dieſer 
Schrift ein eigenartiges Schickſal. Ende Auguſt 1919 hielt die „Deutſche 
Arbeiterpartei‘ im Sterneckerbräu in Münden eine Monatsverfammlung 
ab. In der Diskuffion ſprach auch ein Profeflor, der ſich als Seyaratift 
befannte. Noch während er ſprach, meldete fid) ein zweiter Gaft zum Wort. 
Er erledigte den Vorredner nad) allen Degeln der Kunft. Anton Drerler 
erzählte fpäter darüber: „Ich fand am Schrank und bielt fünf Eremplare 
meiner Schrift, die gerade herausgefommen war, in der Hand. Als der 
Redner geendet hatte, ftürzte ich auf ihn zu und drückte ihm ein Eremplar 
meines Büchleins in die Hand, indem id) fagte: „Bitte Iefen Sie das! 
Es find die Grundlinien unferer Idee. Und wenn Sie damit einverftanden 
find, dann fommen Sie in acht Tagen wieder hierher. Denn ſolche Leute 
wie Sie können wir notwendig gebrauchen!” 

Der Mann aber, zu dem Anton Drerler dies fagte, war — Adolf Hitler. 
Er nahm das Büchlein mit und las es, 

Wenn e8 richtig ift — und es ift richtig —, daß das Weſen und die 
unergründliche Größe eines Genies in ihm felbft ruhen von dem Augenblid 
feiner Geburt an, und alle Erfolge nur die fihtbaren Erſcheinungen find, 
an denen die Ummelt ftaunend das Wirken des Genius erfennt, dann war 
Adolf Hitler auch fhon der große Staatsmann und Aufrüftler deg deutfchen 
Lebenswillens zu einer Zeit, als feine Taten nod) ungefchehen waren und im 
Schoße der Zufunft ruhten. Die großen Erweder feines Genius waren die 
bitteren Erlebniffe der Jugend, waren vor allem die Jahre des Weltkrieges. 
Seitdem er als gasblinder Kriegsverlegter im Lazarett von Paſewalk über 
den Zuſammenbruch feines Waterlandes geweint hatte, war feine Aufgabe 
beftimmt. Sein Inſtinkt allein zeigte ihm fortan den Weg. Er bedurfte 
von diefem Augenblit an Feines Erweders und Wegweifers mehr für feine 
Miſſion. Vielmehr war er felbft ſchon die höchſte Inſtanz in der Beurtei- 
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Tung deflen, was dem gleichen Ziele zuftrebte und deshalb feiner Miffien 
bienftbar fein konnte. Was er für gut befunden, hatte gleichſam den Stempe 


Anton Drerlers zuteil. Adolf Hitler nahm fie mit nad Haufe und 
las fie in der Morgenfrühe des nächſten Tages. Er fchreibt darüber in 
feinem Bud) „Mein Kampf: @ 
„Da ich nicht mehr einſchlafen Fonnte, erinnerte ich mich plöglic des 
vergangenen Abends, und nun fiel mir das Heft ein, das mir der ei 2. 
Arbeiter mitgegeben hatte, So begann ich zu leſen. Es war eine Meine 
Broſchüre, in der der Verfafer, eben diefer Arbeiter, ſchilderte, wie c 
aus dem Wirrwarr marxiſtiſcher und gewerlſchaftlicher Phrajen wieder 5 
zu nationalem Denken gelangte; daher aud der Titel ‚Mein politifdes 
Erwachen‘. Da ih erft angefangen hatte, Ins ich das Schriftchen mit 
Intereſſe durch; fpiegelte ſich ja in ihm ein Vorgang ab, den ich ähnlich 
wolf Jahre vorher am eigenen Leibe auch durchzumachen hatte, Umwilk 


als das typiſche Zeichen der vollfommenen 
Verzagtfeing über all die bisherigen Partei 
ſichten und ihre Tätigkeit erſchien, 


Ratloſigkeit und des gänzlichen 
en, ihre Programme, ihre Abe 
ließ er ſich trotzdem aufnehmen; denn: 
„Diefe lacherlich Heine Schöpfung mit ein paar Mitgliedern ſchien mir 
den einen Vorzug zu befigen, noch nicht zu einer ‚Deganifation‘ erſtarrt 
zu fein, fondern die Möglichkeit einer wirllichen perſönlichen Tätigkeit 
dem einzelnen freizuftellen, Hier konnte man noch arbeiten und je 
Meiner die Bewegung war, um ſo eher war fie noch in die richtige Form 
zu bringen, Hier Fonnte noch der Inhalt, das Ziel und der Weg beftinmt 
werben, was bei den beftehenden großen Parteien yon Anfang an ſchon 
wegfiel. Je länger ich nachzudenken verſuchte, um ſo mehr wuchs in mir 
die Überzeugung, daß gerade aus einer ſolchen Heinen 
dereinft bie Erhebung der Nation vorbereitet werden Konnte, 
Dies iſt die Geſchichte der politischen Broſchüre Anton Drexlers. Wenn 
ſie heute eine neue Auflage erlebt, ſo ſoll ſie in erſter Linie als hiſto— 
riſches Dokument aus Deutſchlands ſchwerſter Zeit gewertet 

Deshalb iſt auch ihr Inhalt nach der letzten erweiterten Ausgabe von 1023 





Vorwort zur dritten Auflage 


nicht geändert worden. Der Verlag glaubt, dadurch all jenen eine Freude zu 
bereiten, die das Bedürfnis fühlen, bis an die feinften Wurzeln des neuen 
Reiches vorzubringen. Denn mag aud dem rückſchauenden Betrachter manches 
in dieſer Schrift als von der leidenſchaftlichen Gärung einer Zeit des furcht⸗ 
barſten Zuſammenbruches diktiert erſcheinen, ſo enthält das Heft doch ſchon 
in jeder Zeile jene Grundbauſtoffe, aus denen das neue Reich errichtet wurde: 
Die Entlarvung des Betruges des internationalen Judentums, die Ableh- 
nung des Klaffenfampfgedanfens von rechts und links, die Idee der fozialen 
Volksgemeinfhaft, den Glauben an die unvergänglichen Werte unferes 
Volkslums. Und deshalb ift auch der Schlußſatz: „Alſo auf, ans Werk!” 
nicht ungehört verhallt. 

Aber da die in diefer Schrift niedergelegten Erfenntniffe eines deutfchen 
Arbeiters immergültige Wahrheiten darftellen, bat fie aud einen fehr 
aktuellen Charakter. Diefe Aftualität wird ung erft jo recht bewußt, 
wenn wir unferen Blick über Deutſchlands Grenzen hinausihweifen laſſen 
in die Welt, wo jene Mächte der Zerſetzung und des Völkerhaſſes in grauen. 
bafter Weife wüten, deren Wirken in Deutſchland einft diefe Schrift nof- 
wendig gemacht hat. 

Nicht zuletzt aber mögen alle Mationalfozialiften die Aktualität auch 
darin erbliden, daß es fets gut und mützlich ift, fih im den Zeiten des 
Sieges und Erfolges jener einfachen Haren Grundfäge zu erinnern, die die 
Garanten des Sieges geweſen find. 

Wird dag erreicht, dann ift die neue Herausgabe biefer Schrift nicht 
umfonft gemwefen. 


Münden, April 1937 Der Verlag. 
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Hi bier niedergelegten Gedanken follen der deutſchen Arbeiterfhaft, 
foweit fie marxiſtiſch denkt, zeigen, daB nationales Fühlen und Handeln 
aud für ſozialiſtiſch eingeftellte Volksgenoſſen höchſte Pflicht ift, fie follen 
aber auch den national eingeftellten Volkskreiſen vor Augen führen, daß 
ſoziales Fühlen und Handeln den arbeitnehmenden Volksgenoſſen gegenüber, 


ebenfalls höchſte Pflicht ift. 


1. Interefje für Politik 


U" dem Lefer den Werdegang meines politiihen Denkens und Fühlens 
klar vor Augen zu führen, muß id etwas weiter zurüdgreifen. 

Nicht über das gewöhnlihe Maß, das bei denfenden Arbeitern üblich, 
habe ih mic vor dem Kriege (fagen wir bis 1910) um Politik gekümmert. 
Seit id) als 18jähriger in Berlin durch den freigewerkfchaftlihen Terror 
brotlos gemacht wurde und auf dem ſchlüpfrigen Grofftadtpflafter beinahe 
geftolpert wäre (ih mußte mid, infolge Arbeitslofigkeit durch Zitherfpielen 
in einem Nachtkaffee durchbringen), hatte ich eine gewifle Abneigung gegen 
alle Organifationen; denn das „willſt du nicht mein Bruder fein, dann .. BG 
bat in mir einen ſchlechten Eindruck von Kollegialität und Gefinnnungs- 
freiheit hinterlaffen. 

Unter diefen Umftänden wird es auch begreiflic fein, wenn ich bis zu 
meinem 25. Lebensjahre wenig gewerffchaftlihe Zeitungen ftubierte. Ja, 
in Tageszeitungen intereflierte mid) Politik Faum mehr als Treppengeländers 
und Straßenbahnunfälle, Todes- und Heiratsanzeigen. Mit einem Wort: 
Mir ginge wie den meiften deutſchen Arbeitern, ih hatte an dem politiſchen 
Weltgefhehen Kein Intereffe und deshalb logiſcherweiſe Feine Erfahrung. 

Von meinem 25. Lebensjahre ab Fam ich in eine andere geſellſchaftliche 
Umgebung; ich lernte auch Ausländer Fennen. Und wie es in dieſen Kreifen 
nicht felten vorkommt, unterhielt man fi über militärifche Leiftungsfähigfeit 
der verfhiedenen Länder. Es war da befonders ein Franzoſe, der bereits 
1911 von großen artilleriftifhen Nüftungen feiner Landsleute berichtete und 
ſchon immer fagte: „Frankreich bereite ſich auf einen Krieg mit Deutſchland 
vor.” Da ich nun mindeftens ebenfoguter Deutſcher, als diefer Franzoſe war, 
wuchs in mir das Intereſſe für das Geſchehen außerhalb unferer Landes- 
grenzen. In Furzer Zeit intereflierten mich überhaupt nur mehr bie Titel, 
blätter und die letzten Depefchen der Tageszeitungen und ich wußte auch 
bald, was Chauvinismus ift und erfannte allmählich, daß der Franzoſe doch 
nit nur „aufgefhnitten” hatte. Schließlich erregten die fortwährenden 
Komplimente und dag „Dienermahen nad England hinüber meinen Der, 
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dacht, und ich fah von Tag zu Tag mehr, wie fi) der politifhe Horizont 
über Deutfhland verdunfelte. Der Neutralitätsabkommen-Vorſchlag Beth: 
mann-Hollwegs 1911 an England beftätigte mir, daß ſich Deutſchland nicht 
fiher fühlte. Inzwifhen hatte ih von der allgemeinen politifhen Weltlage 
eine Anſchauung erlangt, die mir die englifhe Ablehnung des Angebotes 
nicht einmal verwunderlid erfcheinen Tief. Als nun 1912 als deutſche 
Antwort auf die englifche Abfuhr der Wehrbeitrag Fam, wußte ich, woran 
wir waren. Die Maſſe fühlte ebenfalls, daß etwas in der Luft Ing. Man 
konnte ſchon in Wirtfchaften, in denen das „Volk“ verkehrte, zu hören 
befommen: „So gehts nimmer weiter, ein Krieg muß kommen, font frißt 
einer den anderen auf. Und gerade Arbeiter gebrauchten diefe Auslaflungen. 


2. Bor dem Weltkrieg 


Yırs Einladung eines Schweizer Eifenbahner-Gefangvereins Fam ih im 

Juni 1914 mit meinen Müncener Sangesbrüdern in die Schweiz. 
Wir gaben in Zürich ein Konzert mit einem Programm, in dem aud einige 
wuchtige Germanenlieder enthalten waren, wie: „Die Lanzen gefenft und die 
Zügel verhängt, in den Kampf, in den Kampf laßt ung ziehen. Angefihts 
der damals herrfchenden politifchen Hochſpannung kommen mir heute biefe 
Lieder vor, als wollten wir deutfhen Sänger den Eindruck erweden: „Wir 
Deutſche fürchten Gott und fonft nichts auf der Welt. Was werden wohl 
unfere Schweizer Sangesfreunde damals für einen Eindrud von ung be 
kommen haben, wie werden fie heute, nach der Berner Rede Eisners, dar- 
über denfen? Werden auch fie ung ein „Schuldig” fpredhen? Ich möchte ihnen 
von hier aus zurufen: „Ihr befindet euch in einem ungeheuren Irrtum, 
außer dem deutfhen Fleiß, außer einigen Maulaufreißern und politifhen 
Dummföpfen findet ihr in Deutfchland weder Grund noch Schuld zu diefem 
furchtbaren Völkermorden.“ Wielleiht hat das ſchreckliche Verbrechen, das 
am 28. Juni 1914 (Mord in Serajevo) begangen wurde, ein ungeredhtes 
Urteil wieder gemildert. Werden es auch die Schweizer erfennen, daß die 
Ermordung des öfterreihifhen Thronfolgerpaares das Vorfignal zum Welt 
krieg war und daß bei diefem Verbrechen Feine deutfhe Hand im Spiele 
war? Werden fie es num begreifen, daß diefe ruchlofe Tat mit Machtgelüften 
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Rußlands und Rachſucht Frankreihs eng zufammenhing? Wir willen 
beute, wo der „Mord von Serajevo“ beſchloſſen wurde, und welche Rolle 
die internationale Freimaurerei dabei fpielte. Doch darüber fpäter. 

Ich wurde infolge der großen Aufregung Frank und reifte bereits am 
30. Juni nah Münden zurüd. In Münchener Arbeiterfreifen hielt man 
es immer noch für möglich, durch diplomatifhe Verhandlungen die Sera 
jevoer Mordtaten mit einer entſprechenden Sühne als weltpolitifche Frage 
aus der Welt fchaffen zu können. Diefe Annahme, die eine Folge der 
politifhen Unerfahrenheit war, erwies ſich als falfh. Die Bockbeinigkeit 
Serbiens, das einen mobilifierenden Freund (Rußland) hinter ſich wußte, 
bradjte den unvermeidlihen Ausbrudy des Weltkrieges. 

Wir willen heute aus rufifhen Archiven, daß Nufland bereits feit 
1913 eine eifrige Mobilifation betrieb, andererfeits aber vom 26. Juli bie 
1. Auguft 1914 diplomatifhe Sceinverhandlungen pflog, um — wie es 
in den Aften wörtlich heißt —: „Die Befürchtungen des Gegners möglichft 
einzuſchläfern.“ Wir willen nun, welhen Wert unfere mit Rußland und 
anderen feindlichen Staaten gepflogenen Verhandlungen hatten, während 
diefe unter allen Umftänden den Krieg wollten, Wer darüber noch im 


Zweifel üft, Iefe die vom Verner „Hiftorifhen Seminar’ preisgekrönte enge -⸗ 


liſche Aktenzufammenftellung des Schweizer Profeſſors Jakob Ruchte und 
er wird eines beſſeren belehrt werden. Damals ſchon war die Pflege von 
Verſtändigungsverſuchen nur ein diplomatiſches Manöver, um Zeit zu ger 
winnen, Viele deutfche Männer ahnten diefes falfhe Spiel und wuhten, 
als fih im Auguft 1914 das ganze deutſche Volk einſchließlich der Sozial 
demofratie wie ein Mann hinter Kaifer und Regierung ftellte, daß Deutſch⸗ 
land in einen gerechten Krieg 309. — In einem fpäteren Abſchnitt wird 
nachgewieſen, daß bei einigen foialiftifhen Führern nicht die „gerechte 
Sache”, fondern ein viel weiter geſtecktes Ziel bei diefer Stellungnahme 
maßgebend war. In diefen Tagen füllt das Kaiferwort: „Ich kenne Feine 
Parteien mehr, id Fenne nur noch Deutſche.“ Wilhelm IT. Hat die 
Parteien und feine nächſte Umgebung wirklich nicht gefannt. Er hat auch 
bie ihn umgebenden und an der Spite der Parteien ftehenden „Aſiaten“ als 
Deutſche angefehen. Und das war fein und des Reiches größtes Unglüd. 
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3. Die erften Kriegsjahre 
1 ene, in der Geſchichte ewig fortlebende Tage brachte der Auguft 

1914 für Deutfchland. Ich fühle mid, weder fähig noch dazu berufen, 
die Kriegsjahre zu fhildern und muß dies einer berufeneren Feder überlaflen. 
Doch das darf ich wohl feftitellen, daß bis zum Oktober 1918 und felbit 
beim Rückzug unferes braven Heeres von feinen großen Heerführern Leis 
fungen vollbracht wurden, die in der Weltgeſchichte einzig daftehen. Soweit 
ich e8 verftand, war der Einmarſch in Belgien eine Motwehr für uns, 
zumal Berhmann am 4. Auguft erflärte: „In diefem Moment überſchreiten 
unfere Truppen die belgifche Grenze, weil wir aus fiherer Quelle erfahren 
haben, daß uns die Franzofen durch Belgien überfallen wollen. Dft das 
Raatsmännifhe Weisheit, wenn er ein Jahr fpäter von dem „‚begangenen 
Unreht an Belgien“ fpriht? Eines von beiden war Lüge, und zwar das 
Letztere. Wir haben an diefer Lüge den ganzen Krieg ſchwer zu leiden gehabt, 
und nun muß dag ganze Volk dafür büßen. Diefe Lüge „vom begangenen 
Unrecht an Belgien’ ift zu einer Hauptſäule des fogenannten „Sriedens- 
vertrages von Verfailles” geworden. Aus diefer Lüge Fonftruierten Eisner 
und mehrere andere rote Führergenoffen die nod größere Lüge von der 
deutfhen Schuld am Kriege. Mit diefer größten Lüge ber Weltgeſchichte 
wurde das deutſche Volk jahrelang gegen die früheren Gewalthaber auf- 
gepeitfcht und zur Mevolution (gegen ſich felbft) getrieben. Sie ift bie 
Grundlage für alle Graufamkeiten, welche die Franzofen und ihre Helfer 
am deutſchen Volk verüben. 

„Mit der Verantwortlichkeit fällt aud der Friedengvertrag” 
bat Lloyd George, der englifhe Premierminifter, gefagt. Wohlen! Die 
deutfhen Sozialiftenführer, die Pazififtenhäuptlinge und die internationalen 
Bank. und Truftfönige follen doch einen Weltkongreß zufammenrufen mit 
der „Prüfung der Werantwortlihkeit am Weltkriege“ als Tagesordnung. 
Sie werden fid) hüten! Die „internationalen Sozialdemokraten der Entente 
länder find ganz egoiftifhe National-Sozialiſten“ im Intereſſe ihrer Vol⸗ 
fer, ihnen iſt ein Rentnerleben auf Koſten ihres „geliebten“ deutſchen Ge⸗ 
noſſen etwas ſehr Erſtrebenswertes und die wirklich internationalen Gr 
noffen in Deutſchland werden, foweit fie in Amtern und Würden ſitzen, 
verteufelt wenig Luft befigen, die Schuldlüge zu klären, die doch den einzigen 
Scheinrechtstitel für ihre „freiſtaatliche“ Amterei und Negierung bildet. 
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Gewiß; es gab ſchwere Sünden des wilhelminifd.betfmännifhen Sy- 
ftems, die einen Umſturz nit nur gerechtfertigt, fondern direkt gefordert 
hätten, aber «8 waren ganz andere Sünden als die, welde ihm von denen 
vorgeworfen werden, die ung heute „regieren. Sünden, die aud) ehrliche 
und weitfihtige Nehtspolitifer zur fhärfften Oppofition gegen Wilhelm II. 
treiben mußten. 

Ganz kurz fei bier auf einige diefer ſchweren Sünden hingemwiefen. 
Außenpolitifch: Freunde, die man im Often hatte (Rußland und fpäter aud) 
Yapan) wurden abgeftoßen; dafür aber wollte man folde, die man als Tod» 
feinde hätte erfennen müflen, in dem Moment noch gewinnen, als der weft» 
liche Erbfeind ſchon auf deutſchem Boden fand. Selbſt im Kriege noch 
fhonte man diefes England, das ung mit feiner Kriegsflotte im tiefften 
Frieden überfallen wollte, und Belgien, von dem man ſchon Tange (micht erft 
durch die in Brüſſel gefundenen Akten) wußte, daß es feit 1905 mit 
Frankreich und England zu einem Offenfinkfrieg gegen uns verbindet 
und als Aufmarfhgebiet auserfehen war. 

Man gab der unter dem Deckmantel „Sparfamfeit” von international 
und national gerichteten Parteien geübten Sabotage der genügenden Wehr: 
baftigfeit des deutſchen Volkes nur zu leicht nad, ohne erfennen zu wollen, 
daß die revolufionär gerichteten Parteien an einem unſchlagbaren Heere, 
an einer vollendeten Verteidigungsbereitihaft Deutfhlands nicht das ge- 
ringſte Intereffe hatten, ja im Gegenteil, ihre größte Sehnfuht darin 
beftand, Deutfchland eine Miederlage beizubringen, um, wie Bebel bei 
einem Sosialiftenkongreß in Amfterdam ſchon erflärte — „auf ähnliche 
Weiſe wie Frankreich 1871 (dur eine Miederlage. D. V.) zur Republik 
zu fommen’. — 

Damit find wir auch ſchon zur ſchwerſten innerpolitifhen Sünde des 
wilhelminifj-bethmännifhen Spftems gekommen, die darin beftand, daß 
man ſchon lange vor dem Kriege internationale und pazifiſtiſche Träumer, 
Schwätzer und Idioten, aber auch bewußte Waterlandsfeinde und Verbrecher 
als Redner, Journaliſten, Parteiführer, Lehrer an Hoch- und Volksſchulen, 
ja ſogar als Staatsbeamte wirken ließ. Alle die um ihr Volk beſorgten 
deutſchen Mahner und Warner, deren es genug gab, ließ man unbeachtet, 
ſtellte ſie kalt, ſchlug ſich lieber auf die Wirtſchaftsſeite, auf ſchmeichelnde 
und byzantienernde Geldmenſchen und ſuchte die erklärten Feinde des be⸗ 
ſtehenden Staates und der herrſchenden Geſellſchaftsordnung als Freunde 
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zu gewinnen. So fonnte es fommen, daß der Freund der Sozialdemokratie 
— der Jude Dr. Walter Nathenau — zugleich der einflußreichfte Berater 
des Kaifers war und daß diefem Manne nad) Beginn des Krieges die Er; 
nährung und Nohftoffverforgung des um fein Leben ringenden deutſchen 
Volkes vom Kaifer in die Hände gelegt wurde. Jener Mann, der einer 
Gruppe der internationalen Hochfinanz angehörte, die einige Jahre vor 
Ausbruch des Weltkrieges (lies Weltbörfenrevolution) programmatifh das 
Diktat der Hochfinanz flatt der Herrfhaft der Kaifer und Könige vor 
ausfagte, der zwei Jahre nach dem Umfturz ſchreiben Fonnte, „er hätte ſchon 
gleich bei Beginn des Krieges zu einem Freunde geäußert, daß die Welt- 
geihichte ihren Sinn (das Diktat der Hodfinanz, d. V.) verloren hätte, 
wenn Deutfcland den Krieg gewinnen würde‘, übernahm alfo troß diefer 
Anſchauung, oder gerade, weil er „den Sinn der Weltgeſchichte“ nicht 
verändern wollte, die Verſorgung der Feld- und Heimatfront. Die Ver- 
teilung der NHeereslieferungen ift ein befonderes Kapitel. Die deutſche 
Geſchäftswelt blieb dabei ziemlich unberückſichtigt; umfomehr fand aber 
die „daitſche“ und oftjüdifhe Gefhäftswelt ihre Berückſichtigung. Treu und 
Glauben im Handel und Wandel waren bald nur mehr Begriffe, über die 
man’ lächelte. Gemeinfter Betrug, Schieber und Wucher waren bald an 
der Tagesordnung. Gold und Silber, das man dem fhaffenden und Fämp- 
fenden Volk herauslodte, wanderten in die Taſchen der — Heereslieferanten 
und in die jüdiſchen Stahlfammern. Statt einer Zwangsanleihe bei den 
größten Gewinnern am Kriege, wandte man fid in einer großzügigen 
Propaganda, unterzeichnet mit den beten Namen der wirklichen Führer des 
deutſchen Volkes, ebenfalls an das ganze fhaffende Volk der Heimat und 
fogar an den ſchlechtentlohnten Frontfämpfer. „Gebt Geld und Gold der 
Reichsbank“ war die Parole, verſchwieg aber dabei (auch mancher Unter 
zeichner der Aufrufe wußte nichts davon), daß die Reichsbank ein Privat- 
unternehmen war, mit größtenteils jüdifhen Auffihtsräten und nur ganz 
ſchwachem Einfluß der Neichsregierung. 

Eine fhwere Sünde des Faiferlihen Deutfhland war es, daß von 1917 
ab, als die politifhe und wirtſchaftliche Schieberei begann, nicht fofort 
Galgen aufgeftellt wurden. Mit einem Dusend Auffnüpfungen der größten 
Volksausplünderer und Auslandsfhieber hätte man ſich das Vertrauen des 
darbenden Volkes eher erhalten als mit den ſich überftürzenden Friedens. 
angeboten, vorausgefeht, daß man durd eine nie ermüdende Propaganda 
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das deutſche Wolf über den eifernen Vernichtungswillen der Entente auf- 
geffärt und jeden parlamentarifhen Verſtändigungsſchwindler hinter eiferne 
Gardinen gefest hätte. 

Es gab nur eine einzige Möglichkeit zur Werftändigung, und dag war 
1916 mit dem zariftifhen Rußland. Und gerade diefe DVerftändigung 
haben die fpäteren „Verſöhnungspolitiker“ verhindert, weil fie „den Zaris- 
mus’ durch eine vollftändige Niederlage Rußlands ftürzen wollten. 

Doc darüber fpäter nohmal Näheres. 

Ich bin nun etwas vorausgeeilt und muß den Lefer auf die Friedens, 
botſchaft Wilhelm II. an den Papft zurüdführen. Angefihts der da- 
maligen Kriegslage die für uns micht gerade die günftigfte war, Konnte bei 
politifh Reifen Faum ein nennenswerter Hoffnungsftrahl auffommen, den 
Weltkrieg durch diefe gewiß ehrlich gemeinte Handlung zu beenden. Nur 
wenn wir uns damals in einer militärifhen und politifhen Lage befunden 
hätten, die einen Sieg unferer Feinde ausfihtslos erfheinen ließ, hätte der 
Kaifer mit feinem Friedensfhritt Erfolg gehabt. Hohn und Spott war das 
Echo von drüben. Viele, die feinerzeit nicht begreifen konnten, warum die 
Entente diefes hochherzige Angebot fo höhnifh beantwortete, feien darauf 
bingewiefen, daß der Haupttrumpf „Amerika”, auf den die Entente ſchon 
damals beftimmt rechnen Fonnte, noch nicht ausgefpielt war. 


4. Nach dem Friedensangebot 


KK" war das Hohngelächter der Entente-Preffe etwas verftummt, ſchreibt 

der fozialdemofratifhe Parteivorftand in einem „Appell an die Denken, 
den” u. a.: „Wer aber nicht die ganze Kriegszeit verfchlafen hat, der kann 
über die Abſichten der feindlichen Negierungen nicht mehr im Zweifel fein. 
Nach dem Hohn, mit dem man von drüben das deutfhe Friedensangebot 
beantwortet hat, nad der Veröffentlihung des ganzen Annerionsprogrammg 
der Entente, bedarf es Feines Wortes mehr darüber: „Das 
deutfhe Volk Fämpft in der Tat nur um das Nedt, 
feinen 70 Millionen Fünftig im eigenen Lande aud aus- 
reihende Nahrung bieten zu Fönnen. Und diefe Millio- 
nen find niht nur Kommerzienräte, Großinduftrielle 
und Großbauern — ihre Maffe bildet das werftätige 
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Volk in Fabriken und Werfftätten, in Gruben, auf dem 
Bauplak und auf dem Ader. Um deren Zukunft wird 
beute ebenfo gefämpft wie um die Gewinne des Groß— 
Fapitals. Für das Schidfal diefer Maffen fühlt die 
Parteifih mitverantwortlid.” Fürwahr, der vernünftigfte Sat 
in Scheidemanns ganzen Kriegsreden und Schriften. Für mid blieb 
diefer Satz Richtſchnur für meine ganze Politik. 

Wo aber blieb die Konſequenz Scheidemanns? 

Auf einmal ſah diefer Herr als dns Kriegsgiel der Entente — eine 
DVerftändigung mit Deutfhland — „daß das deutſche Voll nur um dag 
Recht kämpft, feinen 70 Millionen auch Fünftig im eigenen Lande aus, 
reichende Nahrung bieten zu können und die Entente hingegen ein Annerionss 
programm veröffentlicht hatte”, wußte diefer Marriftenhäuptling num nicht 
mehr. Was konnte ihn zu diefem Gefinnungswechfel beftimmt haben? War 
es die alte deutfhe Gutgläubigfeit, war es Dummheit, oder bewußtes Ver⸗ 
breden aus Machtbegierde und Herrſchſucht? Als Kämpfer „für den bdeut- 
ſchen Sozialismus” — aud ein Wort von Herrn Scheidemann — hätte 
er unter allen Umftänden an ber Parole fefthalten müſſen: Erft das eigene 
Haus, erft die eigenen Genoflen in Sicherheit bringen, dann erft die 
anderer Länder! Obne den Internationalismus der deutſchen Arbeiterſchaft, 
der von den anderen nie erwibdert wurde und der für die Ententeregierungen 
ja nur als Kriegslift benugt wurde, hätten wir fhon nad diefem Krieg 
den Satz wahrmahen Fönnnen: „Am deutfchen fozialiftifhen Wefen fol die 
Welt genefen.” 

Nun if’s aber durch die pazififtifhe Politif unferer Parlamentarier, 
des Kaifers und feiner Minifter vorläufig ungefähr fo gefommen, — ber 
internationale Kapitalismus ſchickt fih an, den Wafenmeifter am deutſchen 


Leichnam zu machen. 


5. Die Friedensrejolution des Reichstages 


or der Zeit des erften Friedensangebotes ab beginnt für Deutſchland 
eine Ara der inneren Schwäche. Der Verftändigungsgedanfe von feind- 
lichen Agenten — die wir zu taufenden im Sande hatten — geſchickt aus. 
geniißt, greift immer weiter um ſich. Pazififten und Sozialdemokraten wett- 
eifern in der „freundlichen“ Gefinnung für unfere Feinde. Der von der 
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kevialdemetratiiden Partei und ihren Oplittern fo eifrig gepflegte Jater 


mationatiemus erbebt fein gemaltiges Haupt und läßt ſich von den Inter. 
matiomallflen der anderen Länder gründlich einfeifen, obne daß unfere 


deutfäen fonalififen Bührer ahnen, wie verbängnisvoll dies für unfer 
Vaterland werden felte. 
Dund· dem Zentrum und Erjberger, dem Zentrumsintermatie- 


ar mit 
maliften — In anderen Parteien waren dieſe größtenteils durd Juden wer. 
weten — bringen Me am 19, Juli 1917 die berüchtigte Refolution: 


Verfländigung auf der Grundlage obne Annerionen, ohne Entfhädigung, 


„und ich glaube jedem sebenden” 
umverfländlic, wie eine deutſche Wolksvertretung mit 
England zu feinen beften Bundesgenoflen, 
Zeit”, verhelfen konnte. England konnte durch dieſen 
Rifito fortfenen”. 

barten früh genug erkannt, daß die inbaltlofe Juli, 
Entente die willlommene Gelegenheit gab, den Krieg ju 
verſchlerpen Krieg fortfegen zu können. Wie recht die 
Aldewrfen mit ihrem Mihtrauen gegen die Entente hatten, beweiſt der 
Rriodenaverteng von Verfailles. Die 14 Punkte Wilfons wurden im Januar 
1918 bekannt. Wo find fie jeht, nachdem ſich das deutſche Wolk entwafinen 
eingehalten? 
einer völfifhen deutſchen Regierung fein, alle 
unverantwortlihen Parlamentarier zur Werantwortung ju 
Dummbeit oder als Verbrecher, eine die deutſchen Inter 
Potitit trieben. Wenn man weiß, daß die internationale 
fee Jahrzehnten darauf bedacht war, nur folde Leute ale 
unterzubringen, die Logen-Brüder waren, fo kannn man ſich 
maden, was bei einem Staatsgerihtsbof beraus- 
maureriſchen Einflüffen wäre. Mander deutſche 
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Oraatemann würde daburd zum MWerbreder am feinem Volk neftempelt, 
wiele aber würben einfeben, da fie unbewufit der Politik des jüdijhen Welt, 
fapitals dienten, 

edenfalls bat im Juli 1917 die deutſche Volksvertretung felbit dat 
Wort Kitbeners zur Wahrheit gemacht, 


der 1915 zu einem MWertreter der 
«6 verfteben, den Krieg in die Länge Mu 
doch mod) gewinnen, weil das deutſche 
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Welt durch die Länge der Zeit Friegsmübde geworden, feine Regierung pwingen 

wird, Frieden zu ſchließen und zwar Frieden um jeden Preis.” 

Mir war der Ausſpruch Kitheners, des „engliſchen Vismards”, damals 
Iben belannt und id fühlte inftinktiv, daß wir Deutfhe verloren find, wenn 
wie an der unglüdfeligen, in der Werkftätte einer internationalen Loge 
fabrigierten Reſolution, feftbielten. 

In diefen für mic fo aufregenden Tagen, denen ſchlafloſe Nãachte folgten, 
gelebte id mein politifhes Erwachen. Id) dachte darüber mad), wie ich die 
Arbeiterfpaft über die Gefährlichkeit dieſer Refolution aufflären, wie id ihr 
Iegreiflih machen / Fönnte, daß der Verftändigungsgedanfe nur von unferen 
Adinden ausgenügt würde, und nur diefen zugute kame. Ich legte mir eine 
Erfan-Refolution zurecht, die ungefähr fo lauten müßte: 

England und den übrigen mit ung im Kriege befindlihen Staaten wird 
din Monat Friſt gegeben, fih darüber zu erflären, ob die Weftmächte bereit 
(nd, mit uns auf der Grundlage, ohne Annerionen und ohne Entſchadi⸗ 
gungen unter Gewaãhrleiſtung der gleichen wirtſchaftlichen Bewegungofreiheit, 
die Deutfhland vor dem Kriege hatte, in Verhandlungen einzutreten, um 
dam fhredllichhen Blutvergie ßen ein Ende zu machen. 

Verftreiht die Frift, ohne daß ſich die Entente bereit erflärt, auf einer 
felden Grundlage zu verhandeln, fo wiſſe Deutfhland und feine Verbün, 
daten, dafı die Alliierten die Vernichtung der Mittelmächte beabſichtigten. 

Demzufolge müffe Deutſchland folgende Bedingungen ftellen, die mur 
einen erweiterten Werteibigungsharakter tragen follen, um bie Durdfüh- 
fung des Entente-Kriegsieles — militärifhe und wirtſchaftliche Vernichtung 
der Mittelmächte — auch für die Zukunft unmöglid zu maden: 

1. Die belgiſche Küfte einſchließlich Calais und Boulogne wird von den 
Deutfbjen befent. Velgien bleibt Königreih ohne Militär unter deut: 
Mom Shut. 

%. Deurfhland erhält auf 20 Jahre das Ausbeutungeredt über Die Er 
gruben von Mordfrankreid. 

3. Cämtlicye finanyielen Laften, die dem Deutſchen Reiche und feinen Wer“ 
bündeten durch diefen aufgepwungenen Krieg erwuchſen, ſowie die Denten 
sn Keiegeinvaliden und Hinterbliebenen von Gefallenen find von der 

tente zu tragen. 

Mein — war folgender: „Ob unter dem Ausdrud eines 
Berartigen Serbiterbaltungewillens, geftütt vom ganıen bauten Weit, bir 

von der Entente weitergeführt worden wäre, bielt ich für febr fraglich. 
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6. Meine nationale Tätigkeit gegen den undeutjchen 
Snternationalismus 


Der Gedanken folgt das Handeln. Mir ließ es keine Ruhe mehr, ich 
mußte mic tätig an der Politik beteiligen. Mittellos, namenlos, be— 
deutungslos, parteilos wie id) war, war das ein kühner Entſchluß. Ich 
tappte überallim Dunfeln. 

Da ein Lihtftrahl: Die deutfhe Waterlandspartei entftand. Der Auf- 
ruf des Herzogs Johann Albrecht und Tirpis — des damals noch gefeierten 
Mannes —, über den man im Volksmund nod fo oft hörte, „hätten fie 
dem Tirpig im U⸗Bootskrieg doch gefolgt‘, machte auf mid einen fiarfen 
Eindrud. Es erwadhte in mir eine neue Hoffnung, daß alles noch zum 
Guten führen Fönne. 

Die Arbeiterfchaft dachte darüber anders. Sie ſah an der Spitze ber 
Vaterlandspartei Feine Männer des Volkes. Gehörten dody deren Führer 
zu denen, auf die in ihren Parteiblättern ſcharf gemacht wurde. Die Arbeiter 
führer brauften auf: „Was, Vaterlandspartei, als ob nicht jede Partei das 
Befte des Daterlandes wollte”, jawohl aud die Sozialdemokratie (wenn 
fie auch damals ſchon wieder für die Genoflen der feindlichen Länder mehr 
Sympathie hatte als für den eigenen Bruder, fofern er nicht ihrer Gefinnung 
war). Alfo für die Arbeiter war die Sache in diefer Form nichts. Ich ent- 
ſchloß mic, deshalb, einen Aufruf zu fhreiben, um die Arbeiterfhaft zu 
gewinnen und mehr „deutſchen Intereſſen“ zugänglich zu machen. 

Wieder ein Hemmfchuh, wo kommt das Geld her zum Drud? Ich 
befann mid und fand einen Ausweg. Warum follte die Baterlandspartei, 
die aud in Münden eine Ortsgruppe gegründet hatte, nicht hier einfpringen 
können! Galt doch für meinen Aufruf dasfelbe, wie für die Arbeit der 
DVaterlandspartei: Rettung des Waterlandes, Hintanftellung aller Klaffen- 
gegenfäße. Ohne diefer Partei beigetreten zu fein, wandte id) mic Furz 
entſchloſſen an den Vorſtand derfelben mit dem Erfuhen, den Drud des 
Aufrufs zu ermöglichen. Das wurde verfprohen. Ich freute mich, meine 
politifche Erftlingsarbeit unter Dad und Fady gebracht zu haben, die aller- 
dings doch nicht fo bald erfcheinen follte. Nach weiteren Verhandlungen mit 
der Daterlandspartei und nad näherem Kennenlernen ftellte ich) meine Be— 
denken, in fie einzutreten, zurüd und Fam in den Ausfhuß der Ortsgruppe 
Münden. 
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Meine nationale Tätigkeit gegen den undeutſchen Interne 


Ich lege Wert auf diefe Seftftellung, um meinen Kollegen zu zeigen, wie 
ih in die Vaterlandspartei hineinfam und daß es lediglich Motive waren, 
die mit meiner Perfon und befonders mit Gefhäftsfinn und Strebertum 
nichts zu tun haben. 

Bei jeder Gelegenheit brachte ich die wirtſchaftliche Sage ber Arbeiter- 
fhaft zur Sprade. Ich fhilderte die Notlage der Eifenbabnarbeiter, wie 
des ganzen Volkes infolge der fih damals bereits ſchon ftarf ausbreitenden 
Bewucherung, ih machte nie Hehl aus meiner fozialiftiihen Gefinnung und 
glaube, in jenen Tagen mit ein Stüd Arbeit nad dem Ziele hin getan zu 
haben, Arbeiterfhaft und Bürgertum näherzubringen, zu beider Wohl und 
zum Gedeihen des Vaterlandes. 

Es beginnt nun die Parteihege gegen die Vaterlandspartei. Die ber 
fannten Auslaflungen, es fei eine politiſche Partei aus Kriegsgewinnlern, 
Kriegeverlängerern, Junfern und Schwerinduftriellen zufammengefeßt, neh» 
men fein Ende. Soweit nun das übrige Deutſchland in Frage kommt, kann 
id) darüber nicht urteilen, wohl aber kann ich als Mitglied des Münchener 
Ausſchuſſes verfihern, daß ih in diefem Ausfhuß nicht einen Induftriellen 
wußte. Es waren meift Gelehrte, Profeloren, Künftler, Rechtsanwälte, 
Gewerbetreibende mit guter deutſcher Gefinnung, die den einen Fehler hatten, 
die Volksſeele nicht zu Fennen, aber auch die offenen und geheimen Kräfte, 
die den deutfhen Sieg jabotierten, nicht zu durchſchauen, und deshalb ihre 
ganze politifhe Tätigkeit auf bie militär- und wirtſchaftspolitiſche Seite ver- 
legten, ftatt durch einen energiſchen Kampf gegen die inneren Feinde des 
deutſchen Volkes die Heimatfront zu ſtärken. Die Hetze gegen die Partei 
entbehrte jeder tatſächlichen Grundlage. 

Soviel ich mich meinen Kollegen gegenüber gegen den Vorwurf ver⸗ 
wahrte, ich fördere kapitaliſtiſche Intereſſen, es half alles nichts, ich war in 
ihren Augen entweder der Verdummte“ oder der „Bezahlte. Beſonders 
die letztere Motivierung meiner politifhen Tätigkeit ging mir nahe. Ich 
wußte doch, wie meine Spargroſchen dahingingen und welche Kämpfe ich 
auch ſonſt auszufechten hatte, und das wollte ich nicht jedem auf die Naſe 
binden. 

Hier möchte ich eine kleine Geſchichte einfügen: 

Im November 1917 kam ich in privater Angelegenheit nad) Antwerpen 
und hatte dort Gelegenheit, den Vertreter einer großen Ölfirma kennen zu 
lernen. Diefer Mann, Mitte der Dreißiger, unabfömmlicher Jude — er 
fagte, auch er fei Deutſcher — ſprach viel vom Verftändigungsfrieden, 
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Und das alles nur, um zu verhindern, daß neben den inneren Feinden 
aud) noch die Äußeren über das deutſche Volk herfallen und ihnen das Recht 
verwehren, feinen 70 Millionen auch künftighin im eigenen Sande ausreichend 
Nahrung und Befhäftigung bieten zu können. 

Doch diefe Idee blieb eben nur Idee. Die Arbeiter, wie überhaupt dag 
werftätige Volk verblieben beharrlic nur beim „Schimpfen“ auf die, welde 
id) durch ihre Mitwirkung befämpfen wollte. Nur ein Heiner Kreis {harte 
ſich um mid, kaum fähig, allein zu beftehen. 





7. Der Generalftreit im Januar 1918 


Er diefen Zeiten wird der Generalftreif provoziert. Zuerft im Morden, 
dann im Süden Deutfchlands. Es war Fein Zufall, fondern ein ge 
fhidtes Manöver, daß der Streif gerade in diefer Zeit einfeßte, in der wir 
mit Rußland auf der Grundlage „ohne Annerionen und ohne Entfhädi- 
gungen” Frieden fließen wollten. Die deutfche Heeresleitung hatte ein 
ehrliches Intereffe daran, mit Rußland eine Verftändigung zu erreichen. 
Sie wollte den einen Arm frei befommen, um unfere größeren und gefähr- 
licheren Feinde zum Frieden zwingen zu Fönnen. Es ift von amtlicher Seite 
feftgeftellt worden, daß der Streik, auf den Herr Trogki und die ganze 
Entente fo große Hoffnungen geſetzt hatten, und von dem in feindlichen 
Zeitungen mehrere Tage vor feinem Ausbruch ſchon berichtet wurde, durch 
ausländifches Geld und ausländifhe Agenten gefördert worden war. 

Was wurde dem deutfhen Arbeiter von feinen Parteiblättern, anderen 
führenden‘! Blättern und feinen fozialiftifhen Führern über den Gewalt. 
frieden von DBreft-Litowst für ein Schwindel vorgemacht und wie wurde 
gehest! Die Wahrheit darüber ift folgender Tarbeftand: Der von der 
Verhmann-Regierung zur Nevolutionierung Rußlands mit großen Geld- 
mitteln im plombierten Wagen nad Rußland gebrachte Internationalift und 
Jude Trogfi hatte nicht das geringfte Intereffe daran, mit Deutſchland 
einen ſelbſt für Rußland günſtigen Frieden zu ſchließen. Durch die Sireiks 
in Oſterreich und die Gärung in Deutſchland ermutigt, wollte er Breſt⸗ 
Litowsk als Sprachrohr benützen, um von hier aus die mitteleuropäiſche 
Revolution zu proklamieren und abzuwarten. 

Trotzkis Abſichten ſtimmten mit den anglo-jüdifhen Zielen des Kapita⸗ 
lismus überein, der unter allen Umſtänden einen Sieg Deutſchlands ver⸗ 
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Selbftbeftimmungsredt der Völker, Völkerbund und wie diefe ſchönen 
Schlagwörter alle heißen. Unter vielem anderen kamen wir aud auf die 
deutfhe Daterlandspartei zu ſprechen. Ich vertrete den Standpunft der 
Partei, er fagte darauf, ich fole mich ſchämen, da Mitglied zu fein. Ich 
erwiderte ihm, er hätte mehr Urfache, ſich darüber zu fhämen, daß er als 
„Deutſcher“ nicht dabei fei. Seine Worte belebten mic, mehr als der ftarfe 
Wein, den er anbot; diefer ermüdete mich, und wir kamen ſchließlich von der 
Politik ab. Der Schlußeffekt: ein Ohnmachtsanfall im Feftungslazarett 
Antwerpen. Ob der Talmudjünger mir etwas in den Wein ſchüttete, Fann 
ich nicht behaupten, aber fpäter, als idy mehr darüber nahdadıte, führte es 
mic auf eine Spur, die mir bisher entgangen war. Wenn id) heute mit 
diefem Vertreter Dfraels ſprechen Fönnte, er würde ftaunen, wie die Zeit 
mich Tehrte, ihn und feine Raſſe inzwifhen Fennenzulernen, und befonders 
wie ic) jest feine Gegnerfhaft zur DWaterlandspartei einfhäsen würde. — 
Ich komme fpäter noch auf die wihtigfte Frage unferes politifhen Lebens, 
die Judenfrage, zu fprechen. 

Meine Mitgliedfchaft bei der Waterlandspartei dauerte ungefähr drei 
Monate. Ich entſchloß mid, um meine Gedanken bei der Arbeiterfchaft 
beffer vertreten zu Können, in Münden einen „Freien Arbeiter-Ausfhuß 
für einen guten Frieden” zu gründen, der fi) das Ziel geſteckt hatte, den 
Siegeswillen in Bayern, befonders bei der Arbeiterfhaft zu ſtärken, die 
Zuverficht zum Endſieg durd Vorträge und Verſammlungen zu heben, und 
die Hemmungen des Durchhaltens, wie Kriegswucher und gewerbsmäßigen 
Auffauf von Lebensmitteln und Bedarfsartikeln — was zu diefer Zeit 
ſchon in hoher Blüte ftand —, durch entfpredhende Maßnahmen bei den 
Behörden zu befämpfen. 

Ich fand wohl Anklang mit diefer Idee, aber wenig Mitglieder. Diefe 
Idee entfprang folgender Überlegung: Die Arbeiterfhaft und das Volk ift, 
veranlaßt durd das Lefen internationaler Parteiblätter, für einen guten 
Frieden aus Sorge um die Solidarität aller Sozialiften nicht zu haben, 
Wohl aber Könnte es gelingen, jeden Arbeitenden dafür zu gewinnen, im 
Interefle feines eigenen Wohles und des Wohles feiner Familie, um eine 
rein fozialiftiihe Fahne zu fharen, auf der geſchrieben fteht: Kampf dem 
Kriegswucher und Kriegsgewinn, — Kampf den Schleihhändlern und ge- 
werbsmäßigen Auffäufern von Lebensmitteln. — Kampf den Hyänen am 
Volkskörper. 
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hindern wollte. Nachdem bis dahin eine Beſiegung Deutſchlands, und auch 
die Aushungerung, ſich als unmöglich erwieſen hatten, beſtand die letzte 
Hoffnung in der Erregung von inneren Unruhen in Deutſchland. Trotzki 
bezweckte zweierlei. Er wollte erreichen, daß durch das Hinſchleppen der 
Friedensverhandlungen, die er drei Monate lang nur zum Schein führte, 
die deutſche Oberſte Heeresleitung ſoweit gereizt wurde, daß der weitere 
Vormarſch befohlen und dadurch große Kräfte auch weiter im Oſten ge 
bunden wurden. Damit wurden ſie der damals ſo gefährdeten Weſtfront 
ferngehalten. Die zweite Möglichkeit beſtand in der Hoffnung, dadurch, daß 
Trotzti bei der deutſchen Arbeiterſchaft den Anſchein erweckte, er ſei der 
harten Bedingungen wegen zum Abbruch gezwungen worden, die Revolution 
bei den Mittelmächten zum Ausbruch zu bringen. 


8. Die Weltfreimaurerei und ihre Lügenſaat 


We weit nun Trotzti und die Führer der öſterreichiſchen und deutſchen 
Streifbewegung mit der Fapitaliftifhen Internationale zufammenarbei- 
teten, entzieht ſich meiner genaueren Kenntnis. Aber das willen wir heufe 
beftimmt, und num höret, ihr deutſchen und Arbeiter anderer Länder: Adler, 
Ellenbogen und andere Arbeiterführer waren Mitglieder internafionaler 
Freimaurerlogen, geheimer internationaler Kapitaliftenverbände, die nichts 
anderes als die kapitaliſtiſche Weltrepublif anftreben. Diefe waren und 
find in diefen Logen. Aber nicht etwa wie viele Arbeiter und Unterführer 
der Sozialdemokratie auf gelegentlihes Vorhalten dieſer Tatſachen äußerten, 
zu Studienzweden oder alg Spione, um jeder von diefer Seite drohenden 
Gefahr für Arbeiterinterefien rechtzeitig entgegenarbeiten zu können, fon- 
dern mit der bewußten Abficht, die Maſſen für „Umftürze und Revolutionen 
zu gebrauchen‘, um die ganze Welt unter die Herrſchaft einiger Mammons- 
fürften zu bringen. Das Streben der internationalen Freimaurerei, deren 
Führung größtenteils in jüdifhen Händen Tiegt, geht tatſächlich dahin, die 
Welt auf den Zuftand zu bringen, daß 300 Bankmenſchen in der Lage find, 
zu fagen: „Wenn wir unfere Taſchen zuhalten, dann ſteht dag Näderwerf 
der Welt.” Es foll in Zukunft nicht mehr darauf ankommen, daß, „wenn 
dns Proletariat es will, alle Räder ftehen ſtill“, fonderm es fol die ganze 
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ſchaffende Menfchheit der Gnade oder Ungnade einiger hundert Großbantiers 
ausgeliefert werden — MWelttruftfpftem. 

Das Material, weldes mir zum Studium der internationalen Frei» 
maurerei zur Verfügung ftand, und dem ſich nod immer neue Beweiſe ans 
fügen, ift fo reichhaltig, — es find aud Briefe von aufrechten Männern 
darunter, die ſelbſt Mitglieder von Logen waren und aus Menſchlichkeits⸗ 
gründen (mit Lebensgefahr) ausgeſchieden ſind, weil ſie den unerhörten Der» 
rat, der dort an der Arbeiterſchaft und an der Menſchheit begangen wird, 
nicht mehr mitmachen Fonnten. 

Es würde zu weit führen, wenn id) diefes Kapitel eingehender behandeln 
wollte. Für den Arbeiter genügt es vorerft zu wiflen, wer eigentlich fein 
größter Feind ift. 

Ich habe es mir zur Lebensaufgabe gemacht, 
ſchaffende Menfchheit von dieſem Feinde zu befreien. Noch ahnen Millionen 
Menfchen nicht, wie in den Hochgradlogen über Staaten. und Völkerſchickſale, 
über Krieg und Frieden, Hungersnot und Revolution, über Leben und Tod 
von Welt- und Kirchenfürften, Staatgmännern und Politikern gewürfelt 
wird. Unferem Daterlande war ſchon vor Jahrzehnten von der internatio» 
nalen Freimaurerei (Hauptfählih den Parifer Logen) Vernichtung 9 
ihworen. 

Aus den internationalen Hochlogen ſtammten auch die Giftpfeile I 
Geftalt von Schlagwörtern wie: „deutſche Barbarei, preußiſcher Militaris · 
mus, Befreiung der unterdrückten Nationen, Kampf für Humanität, Zivili⸗ 
ſation, Kultur, Verſöhnung und Verſtändigung uſw.“ Der £ogenbrubet 
Maßini hatte fie ſchon 50 Jahre vorher im Kampf gegen Oſterreich erfolg 
reich verwendet. Diefe und viele andere Schlagwörter, befonders aus dem 
Schatz der Revolution, find das Küftzeug der MWeltfreimanrerei, und da 


auch 90%/o der gefamten Prefle der Welt im Dienfte der Freimaurerei ſteht, 


iſt es ſehr leicht, den Schlagworten auch die entſprechende Verbreitung und 


Wirkung zu verſchaffen. 
Gerade die Macht der Lüge in Rede und Schrift bat m 


ganzen kriegstechniſchen Mittel der J 
Der in England geltende Grundſatz: „Daß Deutſche nur mit Deutſch 


— it⸗ 
befämpft werden können”, iſt überm Kanal. richtig erlannt, zo 7 —* 
punkt, an dem wirklich Deutſche gegen Deutſche zogen, ” herbeigeführt 
des Lügengiftes, das uns jahrzehntelang eingegeben. wurde, 


daran mitzuarbeiten, Die 


ehr als die 


Entente unferen Untergang herbeigeführt. 
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taliſtiſche Intereſſen vertreten und von faft jedem im MWirtfchaftsleben 
ftehenden Kapitaliften und befonders von faft allen Juden gelefen werden, 
mit dem „Vorwärts und den anderen „Urbeiter”zeitungen über Krieg und 
Frieden, Nepublif oder Monarchie, Bolfhewismus und Vergefelfchaftungs- 
foftem ein und diefelbe Meinung haben? Iſt diefe „Einheitsfront” nicht 
höchſt merkwürdig? Bei Unterredungen mit folhen „Führern“ unter vier 
Augen wurden diefe Dinge jhon vielfach zugegeben, aber nod) Feiner hatte 
den Mut, die Zufammenhänge auch denen zu ſchildern, die er ing Verderben 
führte‘, der Maſſe der Arbeiterfhaft. Ich felbft war einmal fo naiv, zu 
glauben, «8 trete wenigftens ein „Wiſſender“, und das find nicht wenige 
feit der Revolution, von Gewiflensbiffen geplagt, vor feine Opfer und 
beichte feinen Irrtum; heute glaube id) es nicht mehr. Aber nicht nur in 
der Arbeiterbewegung, auch in den bürgerlihen Parteien und Organifatio- 
nen bis zu den Konfervativen fehen wir den Juden an der Spitze. So 
war fogar der Gründer der Fonfervativen Partei, — der Jude 
Stahl. Es Kann nun nicht fo ohne weiteres behauptet werden, daß Stahl 
und aud andere Juden im nationalen und konſervativ- monarchiſtiſchen 
Lager bewußt entgegengefeßte — oder fagen wir einmal — jüdiſch-konſer- 
vative Intereflen verfolgten, aber ihre ganze Tätigkeit Fonnte letzten Endes 
doch nur den alljüdifhen Interefien dienen. Sie Fonnten eben aus ihrer 
Haut nicht heraus und Fonnten auch ihr Aſiatenblut nicht durd ein ariſches 
erfegen laſſen. Auch der in Deutfchland geborene und erzogene Raſſejude, 
— nicht einmal der Mifchling— , Fonnte nicht anders, als nur jüdiſch handeln. 
Dem deutfhen Wefen, das er uns oft fehr gut vorfchaufpielert, ift er inner- 
lich vollftändig fremd, er ift zu allererft internationaler Jude. Die Soli. 
darität mit den Juden in der ganzen übrigen Welt geht ihm weit über die 
Solidarität mit dem Volk, das ihn als Gaft beherbergt. Unter dem 
Mantel der Solidarität mit den nationalen Belangen feines Wirtsvolfes 
benüßt der Jude den Einfluß, den er ſich mit Geld und durd die Beherr- 
ſchung der „Öffentlihen Meinung” (Preſſe) gefihert hat, verfolgt er immer 
und überall nur das eine Ziel: jüdifhe Weltherrfhaft. Man konnte num 
nicht fagen, daß der jüdifhe Einfluß im Deutſchland der Vorkriegs- und 
DVorrevolutionszeit unbedeutend gewefen wäre. Mathenau, Ballin, Arn- 
hold, Kasenftein, Warburg, Friedländer waren faft ausſchließlich Berater 
Wilpelms II. Ein Rat Walter Rathenaus ging nachweislich dem letzten 
KHohenzollernkaifer auch in rein fahmännifhen Dingen, z. B. im Marines 
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fach, über den Nat unferes größten Mafchinen- und Marine-Zahmannes 


Tirpig. 

Man wird in Deutfhland wenig führende Juden 
einſchließlich der marxiſtiſchen, namhaft machen können, die in den kritiſchen 
Tagen des Juli und Auguſt 1914 gegen die Aufnahme des Verteidigungs- 
lampfes geſprochen ober geſchrieben haben. Aber auch in den angreifenden 
Ländern iſt dasſelbe feftzuftellen. Die Judenſchaft der ganzen Welt ſtimmte 
ein in das Kriegsgefhrei. Im Weiten und in Rußland fhrien fie: „Nieder 
mit dem deutſchen Militarismus, mit der Autofratie, für die Freiheit ber 
Heinen Nationen, für die Demokratie, für Humanität und Gerechtigkeit; 
und in Deutfhland?: „Gott ftrafe England, nieder mit ber zariſtiſchen 
Blutherrſchaft, nieder mit Serbien, nieder mit Frankreich, dem europäiſchen 
Friedensſtörer!“ 

Und in allen Ländern arbeitete der internationale pazifiſtiſche Jude die 
erſten Kriegsjahre für Krieg und Sieg. Auf der einen Seite, bis zum 
Kriegsende in der Maske des franzöſiſchen oder anderen Chauviniſten die 
Wehrmacht benügend, um ben von ihm noch ſchwach beherrihten Staat 
Deutſchland zu zertrümmern, und auf der anderen Seite richtete er ſeine 
Politik ſo ein, daß Deutſchland den Kampf mit der vom Juden errichteten 
Koalition aufnehmen mußte. Ohne Krieg Feine Niederlage, ohne Nieder: 
Inge keinen Umfturz, das war die Rechnung des herrſchſüchtigen Judentums. 
Nur in Deutſchland, dem bis dahin fiegreihften Lande, deſſen Heere in 
OR, Welt und Süd tief im Feindesland ftanden, kommt der pasififtifche 
Gedanke neuerdings mit einer Stärke zum Durchbruch, wie nie je zuvor. 
Das deutfhe Volk, das bis dahin ſcheinbar einmütig hinter dem Gedanken 
der ſiegreichen Behauptung ſtand, wird in zwei große Lager geteilt. Die 
international und antideutſch gerichteten Partei⸗ Führer‘, die mit den ſog · 
Kriegghekern und Alldeutſchen drei Jahre lang um die Wette ſchrien, 
laſſen nun ihre Maske fallen und propagieren die in einer ausländiſchen 
Hochgradloge aufgeſtellte Parole „Verſöhnung und Verſtändigung“, mit dem 
einzigen Ziel: Lähmung ber MWiderftandsfraft des deutfhen Volkes dur 
Einftellung der öffentlichen Meinung auf einen Berftändigungsfrieden; dar 
durch Verhinderung des Sieges, oder auch der Selbſtbehauptung, um 
dem Umſturz freie Bahn zu machen. Während ein großer Teil des 
deutſchen Volkes, befonders die ſozialiſtiſche Arbeiterfhaft, ehrlich an eine 
Verftändigung glaubte, dachte in den Zeindländern außer einigen Pazi- 


und Yudenzeitungen, 
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fiftenhäuptlingen niemand ernftlic daran, fih mit Deutfchland zu ver- 
ſtändigen. Alle Entente-Staatsmänner ftellten ihre ganze Politif auf 
Vernichtung Deutfhlands ein und verfpraden ihren Untertanen, daB es 
feinen von ihnen gäbe, der nicht reicher würde, wenn Deutfchland in diefem 
Krieg geihlagen würde. Die „Friedensgeſpräche“, die von der Ententefeite 
mit Deutfhen — die meiftens gar Feine Blutsdeutfhen waren — geführt 
wurden, waren immer nur Privatgefpräche von internationalen Gefchaftel- 
hubern, die fi) weiß Gott wie wichtig vorfamen, oder bezahlten Gaunern; 
auf deutſcher Seite wohl von dem Pazififten Bethmann beauftragt, während 
die Friedensgefprächsführer der Entente bewußt die Nolle des Ratten- 
fängers zu fpielen hatten, oder wenn nicht direft dazu beauftragt, die ge- 
duldeten Gehilfen der erfteren waren. 

Alles in allem: Was die Juden zugunften der Arbeiter, der fog. Freiheit, 
des vermeintlichen Friedens, kurz des gefamten „Fortſchrittes“ unferer Kultur 
ing Werk gefegt haben, entpuppt ſich dem entſchleierten Auge als ein Gaufel- 
fpiel niederträchtigfter Art, bewußt darauf angelegt, die Kraft des ver- 
trauengfeligen Volkes von feiner eigentlihen Aufgabe, der Erhaltung feiner 
nationalen Unabhängigkeit, abzulenken und fie in den Dienft der uralten 
jüdiſchen Welteroberungspolitif einzufpannen. 

Daß dies fo überrafhend gelang, daran ift nicht nur die große Mei- 
fterfhaftder Juden im Lügen fhuld, vor der fhon der Philoſoph 
Schopenhauer bedeutfom warnte, fondern aud, und zwar nicht zulekt, die 
Blindheit und Herzensverhärtung unferer früheren Oberſchicht, an welder 
der Jude den beften, wenn au wohl zumeift unfreiwilligen Helfer fand. 


10. Für einen guten Frieden 


er den Kapiteln „Streit und Breft-Litowff’‘ bin ic nun ziemlich tief 
hinein in die Gegenwart gekommen, doch Fehren wir zurüd zum Ja- 
nuar 1918. Im diefer Zeit erfhien in der „Mündhen-Augeburger Abend- 
zeitung“ ein Leitartikel „Volk und Vaterland“, beftehend aus zwei Ein. 
fendungen von Arbeitern. Der erftere über „Das Verſagen ber proleta- 
riſchen Internationale und über das Scheitern der Verbrüderungsidee“ ift 
von mir. Ich ermahne darin zum Willen zur fiegreihen Behauptung, da 
wir gefehen haben, daß mit Güte, Freundlichkeit und Nächſtenliebe bei un. 
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feren Feinden nichts auszurichten ift. Es fällt in dieſe Zeit die höhniſche 
Abweifung unferer Einladung an die Entente, an den Verhandlungen in 
Breft-Litowft auf der Grundlage „ohne Annerion, ohne Entſchädigung“ 
teilzunehmen. Als Antwort auf unfere Einladung faßt der franzöſiſche ©» 
zialiftenfongreß, der zur felben Zeit in Bordeauxr tagt, eine Entſchließung, 
die lautet: „Fortſetzung des Krieges mit dem Ziel Elſaß⸗Lothringen“. Das 
war die Brüderlichkeit der franzöſiſchen Genoſſen, und ſie blieb die gleiche 
bis zum Waffenſtillſtand und dem Verſailler Frieden. 

Ende Januar machte Eisner den Streik, deſſen Zweck ic genau kannte. 
Wieder trete ih mit einem Aufruf an die Öffentlichfeit und mahne die 
Streifenden zur Vernunft: „Streifen fei Wahnſinn, wenn man ber Mit- 
wirkung der Arbeiterfhaft der anderen Länder nicht ficher fei. Wir hätten 
Grund genug zu der Annahme, daB dieſe Sicherheit nicht befteht (Bordeaur 
und Entſchließung). Dagegen fordere ich rückſichtsloſe Beltrafung der Kriegs- 
wucherer, eine gerechtere Verteilung der Lebensmittel! Die einen follen nicht 
im Überfluß ſchwelgen, während die anderen darben! Ich fordere erſchwing⸗ 
liche Preiſe der notwendigſten Bedarfsartikel, ohne Rückſicht darauf, was die 
Zurückbehalter“ daran verlieren. Sei dies alles durchgeführt, dann wachfe 
auch wieder die Zahl der DBaterlandsfreunde. 

Wäaren diefe Forderungen, mit denen viele Arbeiter einverftanden waren, 
nicht anders zu erreichen gewefen als durd Streil? Gegen die Regierung 
Hing die Demonftration, aber dem Heere, ja dem ganzen deutfchen Volke 
ſchadete fie am meiften. Wir haben Gelegenheit, die Wirkung in Breft- 
Litowſt zu beobachten. Es wird den friedliebendften Unterhändlern die 
Arbeit erſchwert, wenn unfere Arbeiter dem Trotzki und den weftlichen Fein» 
den dns Rückgrat fteifen. Darum fort mit dem Streit! Es gebt um 
Sein oder Nichtſein, wir müſſen diefen Krieg auskämpfen. Nah dem 
Verfagen der Internationale kann er nur mit Siegen oder Beſiegtwerden 
enden. Daß wir nicht unter das letztere fallen, Fünnen wir nur dur 
Einigkeit zum Durchhalten erreichen.“ 

Alſo nicht ohne die Negierung aufgefordert zu haben, die Grundlagen 
zum Durchhalten zu fhaffen, habe id in der Arbeiterfhaft den Selbft- 
erhaltungstrieb wecken wollen. Der Schlußſatz des Aufrufes Hang aus in: 
„Es gebt um unfer Volk, um die Eriftenz des deutſchen Arbeiters.“ Diefer 
Warnruf senst mir Drohungen, ja Anfpuden ein. Ein von einigen jungen, 
gänzlich unpolitifhen Leuten in der Hauptwerkftätte Münden errichtetes 
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Holzkreuz mit der Aufſchrift: „Geftorben den Hungertod fürs Vaterland, 
Gentleman 1918”, foll mich treffen, meine politifhen Gegner wollen mich 
damit verfpotten. Mit dem Grundfas: „Herr, verzeihe ihnen, denn fie 
willen nicht, daß ich für fie arbeite”, ſchaffe ich ohne Unterlaß an der 
Gründung des „Freien Arbeiterausfhufles für einen guten Frieden” und 
trete zwecks Überfendung von Propagandamaterial mit dem feit Auguft 1916 
beftehenden „‚Sreien Ausfhuß für einen deutfhen Arbeiterfrieden in Ver—⸗ 
bindung. Der Vorfigende W. Wahl bietet mir die Gründung einer Münd- 
ner Ortsgruppe des Bremer Ausſchuſſes an. Ich willige ſchließlich unter 
der Bedingung ein, daß aud der Ausfhuß in Bremen den Kampf gegen 
Kriegswucher und Schleihhandel aufnimmt. Während der Ausfhuß in 
Morddeutfchland die anfehnlihe Mitgliederzahl von 290000 Mitgliedern — 
das ift um 60000 mehr als die ganze damalige Sozialdemofratie — zählt, 
bringe ih es in Münden Faum auf 40 Mann. Wieder ein Beweis des 
Mißtrauens und der vergiftenden Wirkung der Parteiliteratur und damit des 
unpolitiihen Sinnes der Münchner Arbeiterſchaft. 

In einer Zeit großer deutfcher Waffenerfolge, die dns heißerfehnte Ziel, 
den baldigen Frieden, in greifbare Nähe rüden Tiefen, veranftaltete der 
Bremer Hauptausihuß eine Neichsfonferenz zu Pfingften 1918. Ich wurde 
zur Teilnahme geladen. Im den zwei Konferenzen waren ungefähr 70 Ver— 
treter aus allen Teilen Deutſchlands erfchienen, darunter namhafte deutfch- 
gefinnte Arbeitervertreter. Es wurde ein Neihsausfhuß gebildet, dem auch 
ich nad) erfolgter Wahl angehörte. Wie bei folhen Anläffen üblich, werden 
an den Kaifer, an Hindenburg und an den Reichskanzler Telegramme ge- 
fandt. 

Es möge nun nod der Wortlaut meiner damaligen Rede hier zum Ab- 
druck kommen, als Rechenſchaftsbericht meines damaligen Handelns. 


Meine Herren, Tiebe Kollegen und Kameraden! 


Die Augen der ganzen Welt find heute auf dem deutſchen Arbeiter gerichtet. In 
Amerika, Franfreih und England bat man mit atemlofer Spannung die Vorgänge bei 
dem legten Streik verfolgt. Man glaubte, daß in Deutſchland jegt der große Zufammen- 
bruch fäme. Gott ſei Dank ift die Erwartung getäuſcht worden! Darüber find wir uns 
alle einig, daß durch umfangreihe Arbeitsniederlegungen nur die Geſchäfte unferer Feinde, 
befonders Englands beforgt würden. 

Zwietracht unter den Arbeitern ift heute der letzte Hoffnungsihimmer unferer Feinde. 
Lange Monate find wir unferen Feinden mit unferen riedensangeboten nadhgelaufen, 
Wir hatten ehrliche Abfihten und einen ehrlichen Verftändigungswillen. Soll der Krieg 
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noch Jahre dauern, nur weil es unferen Herren Feinden nicht gefällig ift, fih mit uns 
zu verfländigen? Wir haben fie zu dem Verhandlungen in Breſt⸗Litowſt eingeladen. 
Die zehntägige Frift war verlaufen und unfere Einladung war glatt abgelehnt. Kerr 
Trotzti hat ſich in Breſt eine Kanzel errichtet, um von hier aus die Weltrevolution zu 
proflamieren. Eine ehrliche Abſicht, Frieden zu ſchließen, hat bei ihm kaum beftanden. 
Trotzti hatte die Sympathie der lintsftehenden deutſchen Zeitungen (Zuruf „deutſchen? 
auf ſeiner Seite, ſo daß er ſich ſchließlich zu der Erklärung veranlaßt ſah: „Noch 
niemals in der Weltgeſchichte habe die Preſſe eines Landes derartig bie Politik ihrer 
Feinde unterſtützt, wie die deutſche Preſſe während der Verhandlungen in Breft-Litomff 
die Anſprüche Rußlands! 

Id überlaſſe es dem Urteil der Anweſenden, zu prüfen, ob das gefunde Ver hãltniſſe 
ſind, ob die ſozialdemokratiſche Preſſe in Frankreich oder England es fertigbringen würde, 
gegen die Intereffen des eigenen Landes zu arbeiten. Hätten unfere Offigiere die Abſichten 
Trogkis nicht durchſchaut, jo hätten fie ſich noch Monate nach Gefallen von Trogfi und 
feinem Anhang zum beften halten laſſen müſſen. Man hat fi entſchloſſen, die Heere 
marſchieren zu laſſen, dann erft war in ein paar Tagen der Friedensvertrag unterzeichnet. 
Daraus erkennt man, daß im „Werzihten” nicht allein das Heil Liegt, daß man fih dem 
von ung allen erfehnten Frieden am eheften mähert, wenn man fi nicht ſcheut, feine 
Trümpfe auszufpielen. 

Diefe Erkenntnis möhten wir, die wir den Aufruf“, den fie gleih kennen Iernen 
werben, unterzeichnet haben, unter unſeren Kollegen verbreiten, und die Arbeiterfhaft 
in dieſer Anfhauung einigen. 

Es ift der Aufruf des „Freien Arbeiterausfhuffes für einen guten Frieden“. 
wird ſich mancher die Frage vorlegen: Was iſt ein guter Friede? 

Ein guter Friede iſt ein ſolcher, der Dauer verſpricht und uns möglichſt Tange vor 
der Wiederkehr eines ſolchen furchtbaren Weltkrieges bewahrt. Wer nüchtern überlegt, 
der muß fih doch fagen, daß man mit uferlofem Verzicht ſich die Bürgſchaft eines 
dauernden Friedens nicht verſchafft. Diefer Gedanke ift weit entfernt von einer Forde- 
rung uferlofer Annerionen. Wir brauden uns in diefer Frage gar nicht in Einzelheiten 
einzulaffen, fondern können hier ruhig der Oberften Heeresleitung vertrauen, die dieſes 
Vertrauen durh ihre Leiftungen im Weltfriege in unbegrenztem Maße verdient hat. 
In diefem Vertrauen wollen wir einig fein und durchhalten. Aber mit dem Gelöbnis 
zum. Durdhalten ift es nicht getan, es muß and die Möglichkeit zum Durähalten 
geihaffen werben. 

Deshalb hat ſich der „Freie Arbeiterausihuß” zum Ziel gefeht, die Hemmungen bes 
Durchhaltens, foweit es in feiner Macht ſteht, zu befeitigen. Wir wollen dem Kriegs- 
wucher und den Maffenauftäufern, die bie Lebensmittel und täglichen Bedarfsartikel 
auf unerſchwingliche Preiſe hinauftreiben, zu Leibe gehen. Je ſtärker der „Freie Arbeiter- 
ausfhuß“ ift, je mehr Mitglieder in feinen Reiben ftehen, defto eher wird ihm diefe Auf- 
gabe gelingen, Wir Angeftellten und Arbeiter im befonderen wollen eine Art Intereflen- 
gemeinfhaft, aufgebaut auf fozialer Grundlage, errichten. Wir verfuhen, eine Brücke 
zu ſchlagen über die Kluft der innerpolitiihen Gegenfäge, und uns nur mehr als Brüder 
betrachten. Muß denn das fein, daß man den Bolfhewili, den englifhen und franzöſiſchen 
Soyialdemokraten mehr Sympathie entgegenbringt, als unferen eigenen Volksgenoſſen, 
in einem Moment, wo das deutſche Haus in Flammen ſteht umd feinem Einſturz nahe 
if?! Einigkeit macht ſtark. Wir können unfere Lage nur verbeffern, wenn wir einig find. 


Da 
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Was wir heute von hier aus machen, fol nur ein Vorbild ſein, dasſelbe kann und 
muß in jedem größeren Orte wiederholt werden. So Fan in kurzer Zeit ein geſchloſſener 
Wille der Arbeiterihaft geſchaffen werden. Dann werden unfere Feinde einfehen, daß 
fie mit einem Hinſchleppen des Krieges ins Endlofe auf die deutſche Arbeiterfhaft nicht 
rechnen können. Es ift ein ſchauerlicher Gedanke, daß das deutihe Wolf, während ihm 
die Welt das Mefler an die Kehle fest, fih im Innern befeindet. 

Wir haben die letzte Rede Hertlings gelefen; fie wurde von dem feindlihen Staats. 
männern abfihtlid mißverftanden. Sie rüften fih zum letzten, entiheidenden Waffen- 
gang und finden unfere Armee und Arme bereit. Im der Erkenntnis, daß ihr 
fouffliertes Wort: „Selbftbeftimmungsreht der Völker” ihnen felbft zum Verhängnis 
werden Fönnte, jegen fie mit der Verzweiflung eines Hajardipielers den letzten Einſatz; 
denn fragt doch einmal England, was es dazu fagen würde, wenn die Schotten, bie 
Vrländer, die Indier und Ägypter auch ihr Selbftbeftimmungsreht verlangen würden? 
Das find die böfen Geifter, die England felbft gerufen. Angefihts ihrer fpannen ſich 
die engliihen Merven zum äußerften. 

Wir, wir wollen uns geloben, die deutihen Merven nicht hinter den engliihen zurüd- 
ftehen zu laſſen, wir wollen uns nicht an Alltagsjorgen Flammern, fondern das eine 
große Ziel im Auge haben, durch Einigkeit einen guten deutſchen Frieden zu erreichen, 
der uns und unferen Kindern eine gedeihlihe Zukunft fihert. 


Im weiteren Verlauf der Konferenz erhalten wir noch von einem Jour- 
naliften auf Grund feiner Beziehungen zum „Auswärtigen Amt‘ Aufſchlüſſe 
über dunkle Mahenfhaften einiger Mitglieder des Amtes, die deutſche 
Intereſſen, wenn niht Schlimmeres, fo doch mindefteng nicht gewahrt hatten. 

An vielen wichtigen politiihen Erfahrungen reicher geworden, kehrte ic) 
nah Münden zurüd und entfaltete gleich eine zwar lebhafte, aber nußlofe 
Propaganda für die Ziele des freien Ausſchuſſes in der Münchner Preffe, 
deren Entgegenfommen ich bis auf wenig Ausnahmen Tobend erwähnen 
möchte. 

In dieſe Zeit fällt auch mein Eintreten für die Handwerker unter meinen 
Berufsgenoſſen, und ich benütze anläßlich einer Eiſenbahnerverſammlung die 
Gelegenheit, erſtmals öffentlich über „Syſtematiſche Entwürdigung des 
Handwerkers bei der Eiſenbahn“ zu ſprechen. Es war dies drei Monate 
vor der Revolution. Das ſei beſonders jenen geſagt, die nach der Revo— 
lution nur ſich als die Kämpfer für Arbeiterintereſſen gelten laſſen wollten 
und ſich im Radikalismus oder, wie man beſſer ſagt, im Rabiatismus nicht 
genug tun konnten. Ich will aber durchaus nicht leugnen, daß mein erſtes 
gewerkſchaftliches Hervortreten auch politiſche Tendenzen verfolgte. Ich 
plante eine größere Verſammlung im Wagnerſaal in München abzuhalten 
und wollte durch mein Hervortreten Vertrauen für meine Beſtrebungen er- 
weden, Ein Briefwechfel mit dem fpäteren Abgeordneten X. über Hand- 
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werfer- und Einigungsfragen führte fhließlih dazu, daß ih Mitglied des 
freisgewerffhaftlihen Eifenbahner-Verbandes wurde. Wieder ein Fort 
ſchritt in politifher Hinficht, um fo mehr, als id meine Mitgliedſchaft im 
Verbande davon abhängig machte, daß ich innerhalb des Verbandes — 
wegen meiner außerpolitifchen Anſchauung — nicht ſchief angefehen oder 
gar fehledht behandelt werde, und daß ich meine Anſchauung auch jederzeit im 
Verbande vertreten Fann. 

Der Boden für die Verfammlung war alfo gerade Fein ſchlechter. Wie 
ih in kleineren Verſammlungen offen bekannte, follte, da der „Freie Aus- 
fhuß” mittellos war, die Vaterlandspartei bedingungslos die Mittel 
zur Derfammlung bereitftellen. Als Redner von auswärts war Wahl, 
Bremen, gewonnen, außerdem hielt ic eine Begrüßungsanfprade. Im Testen 
Augenblit war von der VP. doch Fein Geld da, und erft private Hilfe er- 
möglichte die Verfammlung. Ich möchte dag Gedächtnis meiner Hörer etwas 
auffriſchen und Taffe hier einige Stellen aus meiner etwa /aftündigen Rede 
folgen: 

„Wodurch wurde nun die nationale Idee mehr verfümmert, als durch 
den Internationalismus der deutfhen Sozialiften, der überall und zu jeder 
Zeit zur Verwirklihung des alljüdifhen Gedankens ausgenügt wurde? 
Wären die Führer der Sozialdemokraten geblieben, als was fie ſich 1914 
gaben, als Sozial-Patristen nämlich, die Weſtmächte hätten ihren Ber 
nichtungswillen ſchon Tängft aufgegeben in der Einſicht, daß fie weder ihren 
militärifchen Sieg, noch Deutſchlands innere Zerfegung abwarten Fönnen. 
Es hat gewiffen Wolksvertretern (id nehme auch die Staatsbeamten nicht 
aus, die ihnen die Vollmachten erteilten) am nötigen Weitblick gefehlt, ſonſt 
hätten fie ſich von internationalen Spisbuben, die es nur auf eine Ber- 
fhleppung des Krieges abgefehen hatten, nicht fo einfangen laſſen.“ 

Ich hätte nicht die geringſte Veranlaſſung dazu, von dieſen meinen Aus 
führungen etwag zurüczunehmen, höchſtens könnte ich fie nod weiter aus 
führen. Die Arbeiter mögen ſich dod einmal die Mühe nehmen, die Reden 
und Schriften ihrer Führer durchzublättern, auf wie viele Widerſprüche, be- 
wußte und unbewußte, und falſche Darftellungen fie ftoßen. Wieviel, einfad) 
alles, müßten diefe Führer heute zurücknehmen. 

Noch einige bemerkenswerte Stellen aus meiner damaligen Rebe: 

„Vom Minifter bis zum Arbeiter weiß man, daß mit den Lebens 
mittelfarten nicht auszufommen ift. Man ift zum Kleinhamftern gezwungen 
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und es follte von feiten der Bezirlsämter viel mehr Nachſicht geübt werden, 
Wie oft kommt es vor, daß der Schleichhändler durchrutſcht, und den 
Kleinen mit ein paar Eiern und einem halben Pfünder! Butter, den faft 
man. Solche Mifgriffe erfhweren aud das Durchhalten und tragen viel 
zur Erbitterung bei uf. Dann noch etwas, deſſen Beftätigung wir einmal 
brühwarm in englifher Geſchichte nachleſen werden: 

Die befte Antwort des deutſchen Wolfes, auf die Ablehnung des Bu— 
rianſchen Friedensfhrittes, ift, wenn die Verteidigung des Vaterlandes es 
fordert, die Errichtung einer deutſchen Bürgerwehr. (Bürger im weiten 
Sinn, denn ich fehe au im Arbeiter einen Bürger, und im Beamten und 
im Offizier noch feinen Bourgeois.) Was wäre dabei, wenn ſich beherzte, 
vaterländiſch gefinnte Männer zufammenfchließen würden und die jeßt über 
vier Jahre im ſchwerſten Kampfe ftehenden Brüder ablöften. Cine ſolche 
Tat bedeutete für England mehr, als eine verlorene Schlacht. Es wäre 
eine Schande für das deutſche Volk, wenn es aus engliſcher Geſchichte ein, 
mal erfahren müßte, daß, hätten wir nur noch ein halbes Jahr ftandgehalten, 
wir England bezwungen hätten. Die Neue käme zu fpät, es wäre nie mehr 
gutzumaden, was wir jest aus Mangel an Männlichkeit und Nerven 
kraft verfäumten. Nur eine vaterländifche Pflichterfüllung bis zum Außer, 
ften kann ung und unfere Kinder vor Sflaverei behüten und uns die 
deutſche Freiheit‘ geben.’ 

Laſſen wir wir nun daraufhin einen englifhen Meinifter ſprechen, der 
jüngft in einer Rede laut „Sunday Vittorial“ folgendes Bekenntnis ab- 
legte: 

„Kann id) es wohl fagen, wir find gerade noch durchgekommen. Je 
mehr man unterrichtet ift, um fo mehr weiß man, auf was für einem ſchmalen 
und engen, gefährlichen Weg der Erfolg ſich nod uns zuwandte. Beim 
erften Anfturm war Frankreich nahe daran, zerftört zu werben. Mod) etwas 
Tänger, und die Unterfeeboots-Kriegführung, anftatt Amerika uns zu Hilfe 
zu rufen, hätte ung durch Hunger zur Übergabe gezwungen. Gogar nad) 
dem 21. März 1918 war die Gefahr außerordentlich geoß, wie Für Paris, 
fo aud für die Kanalhäfen.” 

Soweit der englifde Minifter Winfton Churchill. Und was haben 
euch die Arbeiterführer für einen Schwindel vorgemacht? Und nun noch eine 
innerpolitiſche Anregung, die ih am 2. Oktober 1918 in der Verſanun 
fung machte: 
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„In der neuen Fommenden Weltordnung muß ein nenes geeinigtes 
Deutfhjland erftehen. Parteihader, Klaſſenkampf und Bruderhaß müſſen 
einem feſten Nationalismus weichen, Aus den politiſch Obdahlofen, 
die zu Hunderttaufenden unter den Beamten, Kleinbürgern und Arbeitern 
aus Unzufriedenheit mit ihren alten Parteien entftanden find, fol ein 
neuer „nationaler Bürgerbund“ (oder wie man es fonft nennen will) ent- 
fieben. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichteit, gleiche Pflichten als Staats, 
hürger, gleihe Rechte als folder, follen die Hauptgrumdfähe fein. Freie 
Bahn dem Tüchtigen. Nicht nur die Ariftofratie der Geburt, fondern auch 
die Ariftofratie des Geiftes und des Charakters muß in Zukunft mitarbeiten 
fünnen am Gedeihen des Daterlandes zum Wohle der ganzen Mation. 
‚Bürger, Arbeiter, vereinigt euh!! Dann erft wird es möglich fein, bie 
Macht der Miliardäre, des internationalen Großfapitals, zu breden, bie 
mit allen Mitteln den deutfhen Frieden zu verhindern ſuchen.“ 

Aus Wahls treffliher Rede möchte id einige Stellen befonders her» 
vorheben, um zu beweifen, daB wir immer fr die Intereffen der Arbeiter 
eintraten: 

Gleichberechtigung und Adelung des deutſchen Arbeiters, Luft, Licht 
und Raum für ihm. Unfere Jungen follen nicht mit 14 Jahren unter, 
ſchiedslos, ohne jede andere Möglichkeit ber Höherentwiclung, in die harte 
From der Induftrie und der Fabriken geftoßen werden. Wir müſſen dafür 
forgen, daß jeder etwas Tüchtiges Ternen kann und nicht das ſoziale Elend 
eine Mutter zwingt, ihren kaum aus ber Schule entlaflenen Sprößling 
als Arbeitstier in die Fabrik zu fhiden. Der Freie Ausſchuß iſt Fein 
Teil der Vaterlandspartei, hat nichts mit der Schwerinduſtrie zu tun, die 
es nicht wert iſt, daß Arbeiter für ein geſichertes Wirtſchaftsleben in derem 
Sinn eintreten. Die Arbeiter müßten kämpfen in der Überzeugung, daß fie 
es für ihre ureigenften Intereffen tun. Das politiſche Kriegsziel der ‚deut 
ſchen Arbeiter‘ fei, daß fie als gleichberechtigte Bürger im deutſchen Voll 
angeſehen werden.“ 

Trotz diefer ehrlich ſozialen Geſinnung, die mein Freund Wahl und ich 
an den Tag legten, war der Internationalismus eines Teiles der Verfamm- 
lung ftärker, als dag vernünftige Denken, und es kam am Vorſtandstiſch 
zu heftigen Auseinanderſetzungen. Während die Kritik der Münchner Preſſe 
mit Ausnahme der fozialdemofratifhen „Poſt“ eine gute war, erblicte 
Ießtere in den Reden einen Unfinn und ſiellte uns als Schwanzſtüce ber 
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„Daterlandspartei‘ hin, was ung heute, nachdem letztere und der „Freie 
Ausfhuß” für einen deutſchen Arbeiterfrieden die einzigen waren, die den 
Vernichtungswillen der Feinde erfannten und fi nicht mit billigen Schlag. 
worten und Wilfon-Phrafen die Gehirne verfulzen ließen, nur zur Ehre 
gereihen kann. 


11. Bor der Revolution 


uU zur ſelben Zeit, als die Verſammlung ftattfand, wollte Luden- 
dorff mit einem MWaffenftillftandsangebot auf der Grundlage der „14 
Punkte Wilſons“ dem deutihen Wolfe beweifen, daß die Feinde, fo Tange fie 
Siegeshancen haben, nicht das geringfte Interefle an einer DVerftändigung 
und an einem Rechtsfrieden haben. Ludendorff wollte dadurd den Selbft- 
erhaltungstrieb des deutſchen Volkes noch einmal weden, um das Schlimmfte, 
„die wirtſchaftliche Erdroffelung und militärifhe Vernichtung Deutſchlands“, 
zu verhindern. Doch feine Hoffnung auf ein „1813 war vergebens. Die 
Macht der Lüge in Nede und Schrift von einer Fapitaliftiihen Prefle des 
In- und Auslandes, von fogenannten Arbeiterführern und Agenten der 
Entente verbreitet, hatte es fertiggebracht, das deutſche Volk am feiner ge- 
rechten Sache irre zu machen, hatte diefen Krieg als einen dem deutſchen 
Machthunger entfprungenen hingeftellt und durch Abſchwörung des Ver-— 
nichtungswilleng der Feinde das deutfhe Volk entnervt. Es entwidelte ſich 
eine eifrige Propaganda gegen die Mationalverteidigung. Ich felbft aber 
ſah in ihr die einzige Nettung und hatte den Entſchluß gefaßt, Freiwillig 
einzurüden. 

Ende Dftober festen die Wahlreden für den Bayeriſchen Landtag ein. 
In diefer Zeit wirft die alljüdiſche „Frankfurter Zeitung‘ als erfte das 
Schlagwort von der „Abdanfung des Kaifers” in das Vol. Am 25. Oftober 
hielt der fpätere bayerifhe Minifter Auer eine Kandidatenrede im Wagner 
fanl in Münden. Bei der Forderung der Abdankung des Kaifers wird 
ihm das Wort „Republik zugeworfen und Auer fertigt den Zwifchenrufer 
mit einem „Jawohl, eine Fapitaliftifhe Republik” ab, worauf ich 
Auer ein warnendes „Judenrepublik“ zurufe. Aus dem Widerruf Auers 
erfenne ich, daß diefer wohl die Abdankung der Hohenzollern als ein Zeichen 
der Zeit fordert, am fozialen Kaifertum aber fefthalten will. 








41 


12. Weltfreimaurerei, Arbeiterſchaft und Juden 


m Laufe des Abends meldete ſich aud ein Herr Profeflor Jaffe (der 

famofe Sriedensgefprähführer aus der Schweiz) als Digfuffionsredner. 
Er, der fpätere Finanzıninifter und Kandidat der USP., empfiehlt gegen 
Eisner die Wahl Auers und fagt unter vielem bewußten oder unbewußten 
Unfinn: „Das deutſche Volk hat zu wählen zwiſchen Krieg und Frieden. 
Krieg, wenn wir das Haus Hohenzollern behalten wollen, Frieden, wenn 
wir Wilhelm II. und des Kronprinzen Abdankung fordern.” Er legte 
ein unbegrenjtes Vertrauen zu Wilfon an den Tag, der dem deutſchen 
Volke einen gerechten Frieden geben würde. Hat er mit diefen, ſich jetzt 
als Schwindel herausftellenden Behauptungen deutſche Intereflen oder das 
„südifche Ideal” (die Erftrebung der tapitaliſtiſchen Weltrepublit) verfolgt? 
Ich bin heute der Überzeugung, daß auch er zu denen gehört, die bewußt und 
unbewußt zu Totengräbern Deutſchlands wurden. 

Der Ausdrud „Totengräber“ ftammt übrigens von einem Mann, der 
ſelbſt ſchwer in Verdacht fteht, in der Schmiede geftanden zu fein, in welcher 
Pidel und Spaten für diefes graufige Geſchäft gefhärft wurden, Es ift 
Helfferich, der deutihnationale Börſenmenſch. 

Am 3, November 1918 hielt Eisner im überfüllten Löwenbräufeller, 
wie er felbft fagt: „keine Wahlrede, weil er daran nicht glaube, daß es noch 
zu einer Wahl komme‘, alfo eine politiſche „Aufflärungs?-Rede”. Er 
(Eisner) wiſſe beftinmt, wenn das deutſche Volk feine Geſchicke felbft in die 
Hand nehme, befommt es einen Frieden des Rechts und der Gerechtigkeit. 
Wilfon und die Entente kämpfen nur gegen den preußifhen Militarismus 
und die Autofratie in Deutfchland und nicht gegen das deutſche Volk. 
Wenn ung die Entente einen Gewaltfrieden diftieren wollte, wäre er 
(Eisner) der Ießte, der dies dulden würde. In diefem Falle würde felbft 
er noch die Flinte ergreifen und lieber draußen fterben, als in Mot und 
Elend zugrunde gehen. Wenn das ber Fall wäre, ja, dann wäre aud er 
(Eisner) für die Nationalverteidigung. 

Die Gefährlichkeit folder Worte erfennend, Töft fi von einem für fein 
Vaterland und Volk beforgten Manne ein Schrei aus ſchwer bewegter 
deutſcher Bruſt. Es war das eine Wort: „Abwarten. Diele im dicht- 
gefüllten Saal ſchnellen wie eleftrifiert von den Stühlen auf und ſuchen 
nach dem DVermeflenen, um ihn vielleicht zu Innen. Eisner, deflen wohl 
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bewußt, was diefes „Abwarten“ für feine Sache bedeuten würde, ſchreit 
dem Zwifchenrufer mit einer Erregung entgegen, wie man fie an ihm am 
diefem Abend nicht mehr fah: „est gibt's nichts abzuwarten, jetzt heißt's 
handeln.” Unter der Ankündigung, „wenn die Stunde gefommen ift, dann 
rufe ic) das Volk auf”, hat Eisner vier Tage fpäter „gehandelt” und Ge- 
ſchichte gemacht. Er hat das Proletariat aus „monarchiſchen Feſſeln“ be— 
freit, hat der Feld. und Heimatfront das Rückgrat gebroden und das ganze 
deutfhe Volk dem Vernihtungswillen und der Verſklavung durch den inter- 
nationalen Kapitalismus ausgeliefert. 

Wie konnte fi) Eisner, der große „Volksfreund“, als ben er fi gab, 
der „wiflende und prophetifh ſehende“ Proletarierführer, jo verrehnen? 
Wie durfte er, einer utopifhen Idee folgend (der Hoffnung auf die pro- 
Tetarifche Weltrevolution) und nicht achtend, daß er der Fapitaliftifhen Welt 
republif in die Hände arbeitet, um den Preis einer Furzen Selbſtherrſchaft, 
ein 70.Millionen-Bolk zugrunde richten? Sollte er und feine jüdifchen Ges 
noffen ſich deffen nicht bewußt gewefen fein? Huldigten auch fie dem alljüdiſch 
freimaurerifhen Ideal „der Befeitigung der weltlichen und kirchlichen 
Throne”, um Mammonsfürften und Geldbarone zu Alleinherrſchern 
der Welt zu machen? War aud Eisner an der großen Weltbühne der 
internationalen Freimaurerei verpflichtet? Doch genug der Fragen, die Ant- 
wort heißt „Ja“. Ob nun Eisner und alle jene fogenannten Arbeiter- 
führer bewußt oder unbewußt, aus reinem „Idealismus“ oder aus Stre- 
berſucht und perfünlihem Ehrgeiz, die Errichtung der rein materialiftifhen 
MWeltordnung durd Mißbraud der „ſozialiſtiſchen Idee“ gefördert haben, 
wir flehen jedenfalls vor der traurigen Tatſache, „daß Arbeiter und alles, 
was ſchafft“ der rüctfichtslofeften Ausbeutung durd den internationalen Ka- 
pitalismus ausgefegt find. 

Es mehren fid) aud) die Beweiſe dafür, daß der „jüdiſche Bolſchewismus““ 
und die fpartafiftifhe Sflavenbefreiung vom internationalen Kapital orga- 
niſiert und genährt werden. 

Ob nun der Arbeiter im Fangnetz der Mehrbeitspartei, der USP. oder 
der KDP. ift, er wird weltpolitifh immer nur von einer Zentrale geleitet, 
und die heißt: „KRapitaliftifhe oder aud goldene Internationale‘. 

Intereffant ift es auch, den VBolfhewismus in Rußland auf diefe Zu- 
fammenhänge hin zu prüfen. Er ift nichts anderes als „Ausrottung des 
Mittelſtandes — der mit dem Schlagwort die „Bourgeoiſie“ bezeichnet 
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wurde — dur die unterften Bevölkerungsſchichten. Aber allmählich ift 
aus der „Diktatur des Proletariats” eine Diktatur über dag Proletariat 
geworden. Dem Trogfismus, der ben ruffifchen Kleinbürger und den 
Mittelftand fhonungslos hinſchlachtete — während ber eigentliche Groß- 
fapitalift in den meiften Fällen davonkam —, ift der Leninismus gefolgt. 
Ende April 1919 faßte der ruffifhe A. u. ©. eine Entſchließung, in ber 
Senin forderte: „Den bürgerlihen Beamten in den Babrifen ift ein hohes 
Gehalt garantiert. Erhöhte Difziplin der Arbeiterfhaft, Einführung des 
Akkord⸗ und Taylorſyſtems. Die Löhne werden den Leiftungen der Fabrik 
angepaßt.” 

Schon im März 1919 fordert Lenin die „Dntellektuellen” und das 
Großfapital zur Rückkehr auf, um am Aufbau des lozialiftifhen” Ruß- 
land mitzuhelfen, während Trogfi in der „roten Armee’ inzwiſchen eine 
Zucht eingeführt hat, wie man fie unter dem ſchlimmſten Militarismus noch 
nicht erlebt hat. 

Das ift doch wirflic die Diktatur über das Proletariat, wenn man 
noch hinzufügt, daß Lenin, Trotzki und ihre Helfershelfer weder Proletarier 
find, noch waren. Iſt es überhaupt ſchon vorgekommen, daß ein wirklicher 
Arbeiter an der Spitze einer Näte-Diktatur ftand? Sind nicht durchwegs 
Juden (die ja in den feltenften Fällen Handarbeiter find) an leitenden 
Stellen der verfehiedenen Näterepublifen geftanden? Waren jene nicht alle 
Juden, die das nichtjüdiſche Proletariat (ein jüdiſches gibt es in Deutſch- 
land nicht) zu dem ſchrecklichen Blutvergießen — Sozialiſt gegen Sozialiſt, 
Chriſt gegen Chriſt, Bürger gegen Bürger — aufgefordert haben? Warum 
haben fie nicht ihre eigenen Glaubens, und Raſſengenoſſen aufgerufen, die 
bedrohte Freiheit (2) zu verteidigen. Wo waren all bie Maulhelden, die 
„bis zum Teßten Atemzug“ die Sache des Proletariats verteidigten? Ver⸗ 
krochen hatten fie fih in Wandſchränken und fonftigen Schlupfwinkeln, aber 
nicht in der Hütte des Prolefariats, nein, ausgerechnet in den feinften 
Häufern, bei ſteinreichen Leuten hatten fie ſich verfroden, während ſich der 
ehrliche Arbeiter um ein Hirngefpinft, das ihm diefe Leute in den Kopf 
festen, auf der Barrikade verblutete. 

Siehft du immer nod nit, armer verführter Arbei- 
ter, daß deine vermeintlih größten Freunde deine Tod— 
feinde find? Daß es dem internationalen Kapitaliften und feinen 
Handlangern gleichgültig ift, ob das Meer von Blut ein Ozean wird, ob 
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Noch nicht ein einziges Mal ift es gelungen, unfere gefprodene und 
gefhriehene Wahrheit über den Volksverrat marriftifher Führer zu wider, 
legen. Keiner der angegriffenen Führer hat auch mur einmal den Verſuch 
gemacht, unferen Rednern in öffentlichen Verſammlungen gegenüberzutreten. 
Ihr Kampf beſteht in der Niederknüppelung der Wahrheit über ſie, durch 
ihnen ergebene und verblendete, teilweiſe auch bezahlte Terrorgarden und 
durch niederträchtigſte Verleumdungen nationalſozialiſtiſcher Führer und 
Redner in marxiſtiſchen Verſammlungen, Zeitungen und Flugblättern. 
Schon dieſe Art des politiſchen Kampfes iſt der beſte Beweis für ihre 
ſchwere Schuld. 

Um nod einmal kurz auf die Ausſprüche Walter Rathenaus und auf 
den Artikel über den A.E.G.-Konzern zurüdzufommen: Nicht der groß- 
lapitaliſtiſche Unternehmer ift der größere Verbrecher, er wäre blisdumm, 
wenn er, wie Rathenau, der Herr über 80 000 Arbeiter und Angeftellte, 
nicht aud) an deren politifher Führung das größte Interefle hätte und bie 
Leitung nicht aud in die Hände zu befommen ſucht, fondern der der Arbeiter. 
ſchaft ſichtbare und nicht felten für feinen Verrat noch gefeierte „Bührer”, 
der jahrzehntelang vom Kampf gegen das Kapital redet, vom Soialifieren, 
von der Ausrottung der Bourgeoiſie, vom Zufunftsftaat, „in dem der 
Arbeiter eigene Wagen, Schiffe, Luftfahrzeuge befommt, in dem es auch 
dem Arbeiter vergönnt ift, alle irdifhe Pracht zu ſchauen“ — mie es 
in der Hannoveraner Maifeftzeitung 1904 fat wörtlid heißt —, ber dann 
Kriegskredit-Agitator wird, nach Furzer Zeit ſich mit der ganzen Welt ver- 
föhnen will, der die ſiegreiche Durchführung des Krieges mit allen Mitteln 
verhindert, angeblich um durd einen ſchnellen Frieden bie verſprochenen 
Seligfeiten zu vermitteln, dann aber nad dem Umfturz nad) ſchönen Mini- 
ferftühlen, fetten Pfründen und Poſtchen ſich die Füße wund läuft und 
nad) dem „Sieg des Proletariats, bes Sozialismus” und der „Mieder- 
werfung des Kapitalismus‘ nichts anderes zu jagen weiß als: 

„Nicht um die Kabinette der Republik in Schug zu nehmen, fondern 
nur um ihr Handeln oder Mihthandeln, um ihre Rechnungsträgerei für 
das Kapital verftändlid zu machen, fei bier einiges über die Macht 

des Kapitals geſagt.“ 

Und was fagt er ung darüber?: „daß Weltkrieg, Revolution und Unter- 
gang von Voltkern einer unerhörten Machtausdehnung des (von den Mevo- 
Yutionären fo ſehr „betämpften“) Kapitals den Weg ebneten.“ 
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Jeder einigermaßen fehende Genoffe ſagt ſich heute; wenn ihr Herren 
Führer mit eurer Judenrevolution nichts anderes fertig gebracht habt als 
die Vollendung der Herrſchaft des Kapitals, dann feid ihr fürchterliche 
Hornochſen oder Verbrecher. Ih bin aber der Anfhauung, daß auch das 
Hornohfentum in diefem Falle Verbrechen ift. 

Im weiteren Verlauf diefer Schrift wird nachgewieſen, daß die Ent 
wicklung zur Diktatur der Hochfinanz von namhaften Führern nicht nur 
erfannt, fondern auch gefördert wurde. Mur die Maſſen haben es nicht 
erfannt und wurden dadurch unbewußt zu Helfern in diefer Entwidlung. 


13. Ausbeuter und Ausgebeutete 


V Ristu⸗ des Mittelſtandes, der nationalen Intelligenz und des 

Einzel-Unternehmerg durch den Arbeiter! Das find die Ziele der 
„goldenen Internationale”, die in innigfter Gemeinſchaft mit dem Juden, 
tum fteht. 

Begreifſt du, Arbeiter, das immer noch nicht und bleibft du weiter im 
Baune deiner ParteisPhrafen, fo gibt es Feine Rettung mehr für did. 
Du mußt dic jetzt zu einer befreienden Tat aufraffen, du bift ſtark, wenn 
du einig bift. Du mußt die Brücke zum Bürger finden, denn Arbeiter und 
Soldaten, Bürger und Bauern haben alle nur einen gemeinfamen Feind, 
den Fapitaliftiihen Juden und deffen Trabanten. Es gibt eine Parole, die 
euch zufammenführt und die heißt: „Sozialismus und Kommunismus im 
Geifte Chrifti, des hervorragendften Charakters der Weltgeſchichte.“ 

Nur der chriſtliche Sozialismus wird euch die Kraft geben, den Kampf 
gegen die materialiftifh-talmudifche Welthegemonie fiegreih zu beftehen. 
Wir müffen uns alle zu der Erkenntnis durchringen: „Solange es Menſchen 
gibt, die Politik zur Erſtrebung ehrgeiziger Ziele und zur Erlangung größerer 
Vermögen (alfo materialiftifhe Politik) betreiben, werden Vdeologen und 
Ddealiften, Lumpen und Verbrecher immer wieder von dem über allem 
ftehenden Übermaterialiften mißbraucht werden.“ Mit Beziehung hierauf 
mag aud ein Gedicht unferes mutigen Münchner Dichters Dietrich Eckart 
über unſere heutigen Parlamentarier angeführt werden: 


Wie jämmerlih das alles ift, 
Der ganze Dunft aus Lug und Lift! 
Das nidt fi zu und winkt ſich zu 
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Und jeder denkt: Du Schurke Du! 
Und jeder denkt: Du fauler Bauch! 
Und fühlt: fo denkt der andre aud. 
Verbindlich allen nacheinand' 
Drüdt ihnen Salomon die Hand. 
Und freut ſich ihrer ungemein — 
Lieb Vaterland, magft ruhig fein. 

Nichts ift berechtigter als dieſes ſatiriſche Gedicht, nichts ift zeitgemäßer 
als der Antifemitismus, der aus dem Gedicht ſpricht, und jeden Tag und 
jede Stunde werden wir im biefem Gefühl durch die Erfahrung beftärkt. 
Jeder Nichtjude hat die fittliche Pflicht, Judengegner zu fein, wenn er nur 
den einen Beſchluß Kennt, den der Zentralverein „Deutſcher Staatsbürger 
jüdifhen Glaubens” in feiner Generalverfammlung Ende Februar 1911 
faßte: „Unfere Vertrauensmänner follen innerhalb der politiſchen Parteien 
fid) organifieren und auf ihre politifhen Parteien derartigen Einfluß zu 
gewinnen ſuchen, daß diefe nur ſolche Kandidaten aufftellen, welche volle 
Gewähr bieten für antifemitengegnerifhe parlamentariſche Tätigkeit. — 
Wobei unter Antifemiten alle diejenigen verftanden werden, welde den zer» 
feßenden jüdifhen Einfluß auf unfer Volksleben er- 
kennend, ihn befämpfen und fid der wirtfhaftliden Erdroffe- 
lung durd das Judentum erwehren“! Gibt es nad dieſer 
jüdiſchen Definition des Begriffes Antifemit” überhaupt noch etwas Klüge- 
res und Edleres als einen „Antifemiten“? Und dann noch die Anhänglid- 
keit der ſozialiſtiſchen Arbeiter an ihre jüdifhen Führer! Er glaubt diefen 
Leuten, die vielfad nad einem Sittengeſetz und Glaubensbefenntnig Teben 
(obwohl fie meift vorgeben, Freidenfer zu fein), in dem geſchrieben fteht: 

„Alle Nichtjuden find zu verderben!” 

„Bott hat den Juden Gewalt gegeben über Gut und Blut aller Völker.” 

(Sepb. Ip. 92. 1. 25. Jalt. Schim. uw.) 

Und Leute, die nad) einem Geſetzbuch Ieben, in dem folde, die nicht 
jüdiſche Menſchheit zerftörende Säge ftehen, duldet ihr Genoflen an eurer 
Spitze. Seht ihr denn nicht, dab der Talmud und feine Anhänger die 
Todfeinde eines Sozialismus find, wie jeder arbeitende Arier fid) ihn vor- 
ſtellt? Der Talmud ift der Judenfozialismus, der die Schäge der Erde, 
ſowie den Ertrag eurer harten Arbeit unter alle Juden der Erde verteilen 
will. Euer Sozialismus aber fann nur im Kampf gegen das Judentum 
— aber auch im Kampf gegen den Judengeift in euch felbft — errungen 
werben. 

4 
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Ihr deutſchen Arbeiter, was fagt ihr zu den Auslaflungen des Juden 
Montefiore (dev mit Crémieux zufommen die Alliance Iſraélite“ ge 
gründet hatte), die er auf dem „Sanhedrin“, dem internationalen Oberrat 
des Judentums, zu Krakau 1849 machte? „Was fafelt ihr! Solange wir 
die Preffe nicht in Händen haben, ift alles, was ihr tut, vergeblich; wir 
müffen die Zeitungen der ganzen Welt beeinfluffen, um die Völker 
zu täuſchen und zu betäuben.” 

Begreift num der Arbeiter, warum gerade die Juden fid mit der Grün 
dung ſozialiſtiſcher Zeitungen als Wohltäter der Arbeiter auffpielten? Aber 
natürlich, der Gedanke ift dem Durchſchnittsarbeiter noch unfaßbar, daß bie 
Juden den Sozialismus mißbraucht und geſchändet haben, und den Arbeiter 
felbft durch ihre Prefle, die heute zu 90 Prozent jüdiſch finanziert ift, 
betäubte. Vielleicht verftcht es der Arbeiter befler, wenn ich einen bedeus 
tenden Gelehrten aus der heutigen Zeit in defien Schrift: „Die Einheits- 
front der Geldmächte“ ſprechen laſſe. Profeflor Dr. E. Yung fhreibt: „In 
dem heutigen Zufammenwirfen von ‚Berliner Tageblatt‘, ‚Srankfurter 
Zeitung‘ und ‚Vorwärts‘ gegen einen vollen deutſchen Sieg findet diefe 
an fih ja fo widernatürlihe Verbindung ber überftantlihen Geld- 
macht mit den Verführern ber Arbeiterfhaft vielleiht den ver» 
blüffendften Ausdrud; das Bündnis der deutfhen Arbeitervertretung 
mit der weftmächtlihen Plutofratie, die auch nad) fogialdemofratifhen 
Zeugnis den härteften Kapitalismus der Welt darftellt.” 

Alſo armer, gehetzter Arbeiter! Überall, wo du hinblidft — Verrat, 
Verrat an dir, an deiner Heimat und dem ganzen deutſchen Volk. Mit 
dir hat man die Nevolution gemacht, nicht um dir die Freiheit zu geben, 
fondern um dem Gelde die Alleinherrfhaft zu verſchaffen. 

Mit dir hat man die Revolution zu einer noch nie gefehenen Lohnbewe- 
gung gemacht, die dir nichts einbrachte, wohl aber denen, die dic, bisher aus 
gebeutet haben, die Taſchen füllte und Deutſchlands Konkurrenzfähigkeit 
vernichtete, nur um Millionen deutſcher Arbeiter den Auswandererftab in 
die Hand zu drüden. Du follft dadurd zum Kulturdünger für das weſtliche 
Grofßfapital werden. 
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14. Sude und Arbeiter 


Er Sahre 1911 Hat im öfterreichifchen Abgeordnetenhaus anläßlich einer 
Beſchlagnahme eines Heftes, das den Titel trug: „Ein Rabbiner gegen 
die Gojim“ (Nichtjuden) der überzeugte Antifemit und jungtſchechiſche Ab. 
geordnete Breznowſti eine Anfrage geftellt. Es handelte ſich um eine Art 
Lehrbuch Für das Verhalten der Juden den Ariern gegenüber, in beren 
Mitte fie wohnen. Und da hat der prächtige Rabbiner folgenden unverfro- 
venen Sag als Richtſchnur für das Judentum aufgeftellt: „Es ift not- 
wendig, foviel wie möglid das Proletariat den Juden 
geneigt zu halten und dasfjelbe jenen unterzuordnen, 
welche über Geld verfügen. Wir werden es zu KRevolutionen und 
Umftürgen drängen und eine jede ähnliche Kataſtrophe 
wird uns in unſeren Beſtrebungen dem einzigen Ziel 
näher bringen, dem Ziel, auf Erden zu herrſchen, wie 
unferem Vater Abraham verheißen warb.” 

Diefer wichtige Sat, in Zufammenhang gebracht mit Außerungen von 
anderen hervorragenden Judenführern: wie „Die Sozialdemokratie ift die 
Kampfteuppe des Judentums”, „Die Revolution, der Stern Ifraels darf 
für den Arbeiter nicht mehr den geringften Zweifel darüber hinterlaſſen, 
daß das „Proletariat“ die Armee ſtellen mußte, die das Judentum zur 
Erlangung ſeiner Alleinherrſchaft gebraucht, daß der durch ihre Preſſe ge- 
tauſchte und betäubte Arbeiter zu Nevolutionen und Umftürgen gedrängt 
wurde und damit fi) und das ganze Wolf der Kapitalsherrſchaft auf Gnade 
und Ungnade auglieferte. 

Wir können die Umſturzbewegungen der Geſchichte weit zurücblättern 
und wir werden die Juden immer an ber Spite fehen. In Bayern meift 
die letzte 1918er Revolution vier Etappen auf, und bei der letzten Etappe 
waren faft ausſchließlich Juden an der Spitze. Und wie fteht «s mit den 
Geldern, die diefe Leute gelegentlich ihrer Meden den Kriegsgewinnlern, 
Wucherern und fonftigen Leuten abzunehmen verfprodhen haben? Sind feit 
der Revolution dem „Freiſtaat“ Bayern oder Deutfchland namhafte 
Summen abgeliefert worden? Kommt das vielleicht davon, daß 80 Prozent 
des gefamten Nationalvermögens in jüdiſchen Händen ift, von welchem viele 
Milliarden bereits nad) der Schweiz, Schweden und Dänemark zumeift von 
Juden verfäleppt wurden? Die Revolufionsregierungen haben dieſe 
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Kapitalflucht durd die Fahrläffigfeit im Päſſe- und Bankweſen direkt be- 
günftigt, vielleicht ſogar abſichtlich. 

Ich habe jet nur einiges aus der Menge des Beweismaterials ange 
führt, möchte aber diefes Kapitel nicht abſchließen, ohne auf einen wichtigen 
Sas in Landauers Gedächtnisrede für Kurt Eisner eingegangen zu fein. 
Ich bin überzeugt daB diefen Sat viele fozialiftifhe Arbeiter gelefen, aber 
wenige ihn verftanden haben. Ich für meine Perfon babe mir die Schluß. 
folgerungen, ohme eine Lücke zu laſſen, gezogen, nur kann ich mir heute nod) 
nicht darüber klar werden, war es Maivität oder Frechheit von Landauer, 
diefen Sag auszuſprechen. Er Hat folgenden Wortlaut: „Eisner bat früh 
gefehen und fi darum, unter dem Hohn vieler Genoffen, dem Studium 
der auswärtigen Politik zugewandt, daß ber brohende 
europäiſche Krieg nicht nur ftörend, fondern auch Fördernd in den letzten 
Klaſſenkampf eingreifen wird, daß er die Nevolution herbeiführen könne. 
Auf diefe Entwicklung, die Eisner wiffend und prophetiſch fab, hat er 
ſich eingeftellt und wurde fo ein Führer zu der Revolution, in der wir num 
find, ein Führer der Weltrevolution.‘ 

Der Leſer wird verftehen, daß id nur die Hauptſtichwörter einer eins 
gehenden Erörterung zu unterziehen brauche. 

Das „Studium“ der auswärtigen Politif unter dem Kohn vieler Gr 
nofen — daß fie nicht auch auswärtige Politik ftudiert hatten, ſtatt Eisner 
zu verhöhnen — hat Eisner zur Erfenntnis gebracht, daß Deutſchland gegen 
diefe rieſige Koalition, die fih im Weſten und Often gebildet hatte, niemals 
fiegen kann, falls es ihm und feinen Sreunden gelingt, das deutfche Bolt 
über die Kriegsziele feiner Feinde zu täuſchen. Damit wurde die Wiber- 
ſtandksraft Deutſchlands gebrohen. Mit den immerwährenden „Schuldig- 
fprehungen der deutſchen Negierung und des deutſchen Volkes am Aus. 
bruc des Weltkrieges” wurde ihm jeder fittlih-moralifhe Halt entzogen 
und es allmählich entnervt. Eisner wußte aus den Lehren der Geſchichte, 
daß nur mit einem geſchlagenen Wolke Revolution zu machen iſt. Obwohl 
er und feine Freunde früher die eifrigften Agitatoren für die Bewilligung 
der Kriegsfredite waren, trachteten fie nun mit allen Mitteln darnach, den 
Krieg für Deutſchland zu einem verlorenen zu maden, um ihr. revo⸗ 
Intionäres Ideal (nit das der Arbeiterfhaft) verwirflihen zu Fönnen. 
Wiffend (durd feine Verbindung mit internationalen Logen) und „pro 
phetiſch“ hat Eisner früh gemug erfannt: „est oder nie mehr Fönnen wir 
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die letzte Feftung gegen die Errichtung der übermaterialiftifhen Weltord- 
mung, das Deutfhtum, vernichten‘ und darum, aber nur darum, durfte 
Deutſchland nicht fiegen oder ſich auch nur ſiegreich behaupten. Und das 
arme werktätige Volk, beſonders das ſozialiſtiſche, verehrte dieſen Mann wie 
einen Heiligen und trauerte mit der ganzen Hingebung ſeiner irregeleiteten 
Seele um den durch einen Mordanſchlag ſo jäh dem Leben Entriſſenen. 
Tückiſches Schichſal! 

Der Jude Eisner hat ſeiner Raſſe den größten Dienſt erwieſen, dem 
deutſchen Volk aber und der deutſchen Arbeiterſchaft „Errungenſchaften“ 
hinterlaſſen, deren abzehrende Wirkung ſie ſchon ſeit fünf Jahren an Leib 
und Seele ſpüren. Schon heute können tauſende Genoſſen dieſes Wort 
nicht mehr, ohne dabei wehmütig zu lächeln, ausſprechen. Um ſo geläufiger 
aber poſaunen es die „Führer“ immer noch in die Maſſen, die das Echo, 
welches dieſes Wort das erſte Jahr nach dem „glorreichen Umſturz“ hervor⸗ 
rief, ſchon merklich vermiſſen laſſen. Nicht das allein! So mancher Genoſſe 
ſagt zum anderen: „Unſere Vonzen können leicht von Errungenſchaften 
reden; denn es iſt keiner von ihnen dabei zu kurz gekommen.“ 

Die Hannoveraner Maifeſtſprüche „von den eigenen Wagen, Schiffen 
und Luftfahrzeugen, die uns Arbeitern die Herrſchaft des Marxismus bringen 
ſollte““, haben fie ja nur am ſich ſelbſt wahr gemacht. Gott ſei's gedankt, 
daß diefe Erkenntnis immer mehr Boden gewinnt. 

Diefer Abſchnitt darf nicht geſchloſſen werden, ohne die jüdifhen Führer 
und Gründer der Arbeiterbewegung über deren Ziel und Zweck ſelbſt 
ſprechen zu laſſen. 

So ſchrieb Laſſalle: „Die Arbeiterbewegung hat ſich frei zu halten von 
Kapitaliſten und Ju den; wo dieſe als Leiter und Führer auftreten, da 
verfolgen fie auch eigene Zweche.“ Nun, Laflalle war „der Sohn 
jüdiſcher Schacherer und Wucherer“ wie der Sozialift Mehring in feinem 
Merk „Deutfhe Geſchichte“ felbft ſchreibt und wird als folder am der 
Spite der Arbeiterbewegung aud eigene Ziele verfolgt haben. Er Fargt 
auch nicht mit Offenheit und ſchreibt Hipp und klar: „Sein höchſtes Ideal 
ſei, an der Spitze der Arbeiterſchaft für die Ziele ſeines Volkes zu kämpfen.“ 
(Mehring, „Deutſche Gefichte‘‘). 

Es wird nun Fein einigermaßen aufgeflärter Menſch glauben, dab 
Laſſalle mit „feinem Volk“ das deutſche Volk gemeint hat, fondern fein 
jüdiſches Volk. 
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15. Die Internationale 


Dr Yefer wird nun aus diefen wenigen DVeifpielen bewußten Mißbrauches 
des Sozialismus durd vollsfremde Führer (zur Erreihung jüdiſcher 
Weltherrſchaftsziele) erfeben haben, daß felbft die ehrlihften Unterführer 
machtlos find. Und zwar darum, weil fie ja nicht Führer find, ſondern, ohne 
es zu merken, felbft geführt werden. Iſt aber wirflic einmal einer dabei, 
der den Schwindel merft und nimmt dagegen Stellung, wird er abge 
schüttelt, wie der Fal Dr. Schilling zeigt. In den meiften Fällen aber 
Hält der ehrliche Wille nicht Tange ftand, weil die Arbeiterführerei von 
denen, die fie ausüben, als angenehmer Beruf zur Verbeſſerung ihrer 
wirtfhaftlihen Lage und zur Abftreifung des Arbeiterkittels angefehen wird. 
Millionen Genoflen fehen das wohl ein, emtrüften ſich aud nicht felten 
darüber unter ſich, während fie fi nad oben über diefe Zuftände beharr- 
lich ausfhweigen. Der Reſpekt vor folhen, die es ‚zu etwas gebradt 
haben”, dazu die eingedrillte Gewerkſchafts- und Parteidifziplin gebietet 
ihnen Schweigen und — Dulden. Ja fie bringen es jogar fertig, redneriſch 
und ſchriftſtelleriſch veranlagte Arbeitskollegen zu ermuntern, den „Führer- 
beruf” zu ergreifen. So ift es mir felbft fhon einige Male pafliert, dab 
marriftifh Geführte bedauerten, daß ih auf der „falſchen Seite‘ ftehe und 
ich bei ihnen ſchon längft „etwas geworden‘! wäre. Das ift aber moralifder 
Defekt. Obwohl fie das Wort Idealismus oft im Munde führen, können 
fie es nicht begreifen, daß es Menſchen gibt, die eine Sahe um ihrer felbft 
willen und nicht um materieller Vorteile halber betreiben. 

Solange Arbeiter diefer Geiftesrihtung angehören, werden fie nie zu 
uneigennüßigen Führern kommen und die Arbeiterbewegung wird immer 
von „Kapitaliften und Juden”, wie Laſſalle fagt, ‚su eigenen Zwecken miß- 
braucht werden‘. 

Der Tempel „Sozialismus ift auf aſiatiſchen Wüftenfand gebaut; 
wir müſſen ihn auf deutſchem Felfen neu errichten in einer Höhe, die für 
falſche Priefter und Phariſäer unerreihbar ift. Wir willen, dab diefe 
einen fteilen und fteinigen Weg, der nur im Schweiße ihres Angefihtes zu 
erreichen ift, niemals beſchreiten werden, denn fie find Gegner jeglicher Mühe 
und auch nicht fhwindelfrei. Nur mit dem feften Willen, fid) von ber bis- 
herigen fremdvölkiſchen und eigennügigen Führung loszureißen, ift es möglich, 
dem wahren Sozialismus Wirklichkeit zu verfhaffen. 
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Angefihts der Peitihenhiebe, die die ganze übrige Welt, an der Spike 
das imperialiftiihe Frankreich, mit Billigung derjenigen ausländifhen Ge- 
noflen, die ſich der 2., 2"/2. und 3. proletarifhen Internationale angeſchloſſen 
haben, auf das deutſche Wolf herniederfaufen läßt, haben bereits viele Ge- 
noffen zum Volkstum zurüdgefunden. Bangen Herzens ſehen die „Führer“ 
diefe Wandlung. Und hätten fie nicht in der Vorausſicht diefer Gefahr die 
Entwaffnung Deutſchlands fo eifrig betrieben, die Verführten hätten ſchon 
längſt eine Gelegenheit benutzt, ſich an ihren Verführern zu rächen. 

Warum nun konnte die proletariſche Internationale nicht Wirklichkeit 
werden? In erſter Linie deshalb, weil ſie überhaupt nie ehrlich gemeint war, 
weil das Proletariat nur das Mittel war, der einzigen beſtehenden und 
wirkſamen Internationale, der goldenen, zum Siege zu verhelfen. Wäre 
die Proletarier-Internationale ehrlich angeftrebt worden, jo hätte fie im 
November 1918, als dag deutſche Volk zwiſchen Freiheit und Sklaverei 
nod zu wählen hatte, ausprobiert werden müffen. Die Flagge der Inter- 
nationale, weldye die Engländer auf dem Flaggſchiff „Lyon“ hißten, um 
den dummen Deutfhen eine „englifhe Revolution“ vorzutäufden, — hätte 
im November 1918 auch an der Weitfront aufgepflanzt gehört. Aber nicht 
mit der Parole: „Werft die Waffen weg und eilt nad) Haufe zu eurem 
vom Kapitalismus, deutfhen Militarismus und von der autofratifchen Herr- 
haft befreiten Brüdern und Schweſtern“, fondern mit der einzig möglichen 
Parole: 

„Wir deutichen Sozialiſten, die nur zur Verteidigung unſerer Heimat 
die Waffen ergriffen haben, die eud fo oft die Hand zur Verftändigung 
geboten haben und die ihr, wie wir meinten, nur abgeſchlagen habt, weil 
Deutſchland nicht demokratiſch regiert wurde, haben nun unfere Fürften: 
häuſer beſeitigt. Der Wille zur VBölkerverföhnung ift freil Deutiche 
Frontkämpfer, wenn ihr nach Haufe kommt, dann findet ihr das freie, 
foziale Deutſchland. Noch gilt es, die innere Freiheit, die wir jegt für euch 
und uns erftritten haben, nach außen zu verteidigen. Noch wiſſen wir 
nicht, ob der Feind ung nicht betrügt. Wir appellieren num an die Soli⸗ 
darität der franzöfifchen Arbeiter an der Front und in der Heimat, mit 
uns die Waffen niederzulegen und mit uns abzueüften. Tun fie es, dann 
hat das Blutvergießen ein Ende. Tun fie es nicht, dann deutſche Brüder, 
die ihr unſere Heimat nun vier Jahre gegen eine Welt von Feinden ver⸗ 
teidigt habt, wiſſen wir, daß wir Deutfche nicht nur um die innere, 
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fondern auch um die äußere Freiheit betrogen werden follen; dann willen 

wir, daß die Entente ung vernichten und dem Weltkapitalismus auss 

liefern will. In diefem Falle zerreißen wir die Flagge der Internationale 
und kämpfen bis zum legten Soldaten, bis zum leuten Sozialiſten, unter 
der unbefiegten und unbeſchmutzten Flagge ſchwarzweißrot weiter für die 

Breiheit und Größe unferes heißgelichten Vaterlandes!“ 

Wäre die Nevolution unter diefer Parole gemadt worden, Millionen, 
die diefer Republik heute als Feinde gegemüberftehen, wären begeifterte 
Anhänger. 

Und wer glaubt, daß diefes Frankreich, das jekt aus Furcht vor dem 
bis zum Taſchenmeſſer entwaffneten Deutfchland die graufamften, jedem 
Völkerrecht hohnfpredenden Mittel anwendet, um uns zu zertreten, weiter, 
gekämpft hätte, als wir nod im Beſitz unferer Waffen waren? 

Wer glaubt aber, wenn die deutfchen Genoffen eine Ahnung davon 
gehabt hätten, daß nad vier Jahren Scheidemannfhen „Verſöhnungs- und 
Verftändigungsfrieden‘‘ nad) der von ihren „Führern“ fo ſicher verfprodhenen, 
fommenden „Weltabrüſtung“ die, was Abrüftung der deutfhen Welt 
betrifft, an Gründlichfeit in der Weltgeſchichte Fein Beiſpiel hat, — der 
Franzoſe zehntaufende deutſche Männer (ſozialdemokratiſche Eifenbahner), 
Frauen, Greife und Kinder, von Haus und Eigentum binwegjagt, friedliche, 
wehrlofe Deutfche im eigenen Lande mit Tanks, Mafchinengewehren und 
ſchwerer Artillerie bedroht und beſchießt, mit Neitpeitfche, Kriegsgerichts. 
urteilen und Ausweifungen auf das fhwerfte mißhandelt, — ja felbft vor 
mittelalterlihen viehifhen Folterungen nicht zurüdjchredt, ohne daß bie 
ganze übrige Welt in ihrem doch fo berühmten „Solidaritätsgefühl” davon 
im geringften gerührt wäre, — der deutſche Genoſſe und wärs der rötefte 
Geführte, aud dann im Movember 1918 feinen noch vorwärtsftüirmenden 
Kameraden das Wort „Streikbrecher“ zugerufen hätte? 

Auch er wäre lieber als deutſcher Held in den Tod gegangen, ftatt fünf 
Stunden feiner täglichen Arbeit dem internationalen Weltkapital in Geftalt 
der „Wiedergutmahungen‘ in den Rachen zu werfen, während er ſelbſt 
und feine Familie der Verelendung preisgegeben find. . 

Es war eben Lüge, als ihm 1917 feine Führer fagten: „Bei einem 
Verluſt des Krieges zahlft nicht du, fondern der Kapitalift, und bei einem 
Sieg gewinnft nicht du, fondern wieder nur der Kapitalift.” 

Diefe Politif hat ung ftatt „Freiheit innere und äußere Sklaverei, 
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ſtatt Verföhnung den inneren, und durch den Friedensvertrag aud) die Fort⸗ 
feßung des äußeren Krieges gebracht, ftatt der Bölkerinternationale haben 
wir nun das Weltdiftat der kapitaliſtiſchen Internationale. 

Schamloſer ift noch Fein Wolf betrogen worden. 

Das, was wir anderen Völkern nod voraus hatten, die noch nicht reft« 
lofe überftantlic, kapitaliſtiſche Beherrſchung von Parlament und Regierung, 
ein einigermaßen noch felbftändiges Unternehmertum, fowie eine foziale Ge- 
feßgebung, wie fie, troß allen gegenteiligen Behauptungen, Fein Volk der 
Erde hatte, — haben wir unter der Stantsform des plutofratifc-Fonftitufio- 
nellen Regimes und mit der Verdrängung der feudalen Vorherrſchaft durch 
die Kapitaliftifche Bourgeoiſie“ (mie uns der wirflid einzig aufrichtige Revo⸗ 
lutionär Dr. W. Rathenau ſagte), durch die mit dem Weltkrieg eingeleitete 
tkapitaliſtiſche Weltrevolution verloren. 


16. Schlußbetrachtungen 


Nzinens die zweite Auflage, außer einem Vorwort, gegenüber der erften 

Auflage Feinerlei Anderung enthält, find in der dritten, vollftändig um⸗ 
genrbeiteten Ausgabe, manche neuen Gedanken und Erfahrungen niedergelegt, 
die fih mir feit 1919 aufgedrängt haben. Mir unwichtig Erſcheinendes 
babe ich weggelafien. Dinge, die in der 1. Ausgabe nur Furz geftreift find, 
babe ich ausführlicher behandelt, um die treibenden Kräfte, „die der Welt- 
geſchichte den Sinn geben”, auch dem Laien aufzuzeigen. 

Es werden ja noch manche Zweifler übrigbleiben, es werden aber aud) 
manche kommen, die mid einen Phantaften und Schwarzfeher ſchelten, weil 
fie eine folhe Summe von Gemeinheiten und Verbrechen an Menſchen und 
Völkern nicht für möglich halten. Die Zeit wird fie eines Beſſeren belehren. 
Wenn aud) jest nod in den Verſammlungen der Parteien der Vorkriegs- 
zeit, die ſich nad der Mevolution zum Teil umtauften, um ihre, fie fehr 
fompromittierende Kriegspolitif zu verwiſchen, unfere Erfenntnifle und Ent. 
hüllungen als Irrtum und Lüge abgetan werden, bie Zeit ift ſchon ange» 
brochen, in der fie nicht mur in leeren Sälen, fondern auch an eine Mehrzahl 
Zweifler ſprechen, die ihre Partei-Überzeugung verloren haben. Kein Wun⸗ 
der, das Volk wird hellhörig und wo der Inſtinkt zum Durchbruch kommt, 
da helfen Dogma, Phraſe und Ausreden nicht mehr. Vorkriegs-, Kriegs» 
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und Revolutionsparteien find mit Fehlern und Sünden fo überlaftet, daß 
jeder einigermaßen Denfende nad) etwas Neuem und DBellerem ſucht. Und 
wenn nicht mit allen erfinnlichen Mitteln, mit Verleumdung, Lüge und 
Unterftellungen die Unzufriedenen von der neuen, aug der Mot der Zeit und 
in der Erkenntnis des ungeheuerften Volksbetruges entftandenen Volks— 
bewegung, — dem nationalen Sozialismus — ferngehalten würden, manche 
der dor⸗ und nachnovemberlichen Parteien wäre ſchon an Mitgliederfhwund 
eingegangen, und manche Bonzen-Eriftenz wäre zugrundegerichtet worden. 
Der ganze Kampf und die Hetze gegen nationalfozialiftifche Führer, befonders 
von feiten der Yuden- und Marriftenparteien, ift getragen nur von einem 
geheimen Motiv: Schub ihrer Futterfeippen und Verhinderung der Auf ⸗ 
tlärung über den Verrat am deutſchen Volk! Und gerade diefer Kampf 
zeigt ung, daß wir auf dem richtigen Wege find; denn würde er nicht geführt, 
wir müßten annehmen, daß wir im Unredt find. 

Von ſolchen Leuten befämpft zu werden ift eine Ehre für uns. Schmerz 
lich ift nur der Haß der Unverftändigen. Aber auch fie müſſen die Liebe 
noch herausfühlen, die uns zur Nettungsarbeit getrieben hat. Die Liebe 
zu unferem Volk und nichts anderes. 

Ein unbändiger Glaube an die wiederfommende Größe unferes heiß. 
geliebten Vaterlandes, an den endgültigen Sieg der Wahrheit und des 
Rechtes treibt ung vorwärts. 

Weil wir noch an die alte deutfhe Ehrlichkeit glauben, die jeden die 
Mahrheit finden läßt, Fönnen wir nicht am den Untergang des deutfchen 
Volkes glauben. Und weil wir willen, daß die dunklen Mächte den Bogen 
überfpannten, als fie nad) der Siegespalme griffen, und zwar fo über» 
ſpannten, daß wir jedem, der fehen will, „Dudas, den Weltfeind‘ in feiner 
Teufelsfrake zeigen können, glauben wir nicht an feinen Endſieg. Er wird 
an feiner Unerfättlihfeit zugrunde gehen. Dazu ift aber notwendig, daß die 
deutſche Intelligenz; — die dem Juden der größte Dorn im Auge ift, wie 
die Vernichtung der rufifhen Intelligenz zeigt —, ihre einfeitige Einftel» 
Tung aufgibt und ſich mehr den Gefamtintereffen des deutſchen Volkes wid- 
met, wag vor allem ein gründliches Studium der Judenfrage erfordert. 
Von ihrer Löſung oder Michtlöfung hängt das Schickſal nicht nur des 
deutſchen, fondern aller Wirtsvölker der Yuden ab. Grumdbedingung ift 
auch, daß die deutſche Intelligenz das Vertrauen der Arbeiter zurückgewinnt. 
Das erfordert Bekennermut dazu, daß Klaſſen- und Standesdünfel, leider 
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oft auch rückſichtsloſe Ausbeutung durch Unternehmer, die Verwendung aus⸗ 
landiſcher Arbeiter als Lohndrücker, dann die Fronarbeit der Kinder in der 
Induftrie, den Arbeiter in die Arme volfsfremder jüdiſcher Führer getrieben 
hat! Nicht Kampf gegen die Gewerkſchaften, fondern nur gegen ihren Mit- 
brauch durch politifhe Parteien. Solange der produktiv Schaffende nicht 
gefeglic vor Ausbeutung geſchützt ift, ſolange nicht jedem ehrlich Schaffenden 
ein Eriftenzminimum gefihert und jeder Überverdienft von feiten der Negie- 
rung fozialen Zwecken zugeführt werden Kann, hat niemand ein Recht, fi 
über gewerkſchaftliche Lohnforderungen aufzuregen. Vielfach herrſcht in 
Kreifen der deutſchen Intelligenz und des Mittelftandes die Meinung, der 
deutſche Arbeiter ſei überbezahlt. Demgegenüber fei nad eigenen Erfah. 
tungen feftgeftellt, daß der höchſtentlohnte Fachhandwerker heute mehrfach 
ſchlechter dran iſt als in den ſchlechteſten Vorkriegszeiten bei 25 bis 30 
Pfennig Stundenlohn. Selbft der ſparſamſte Hausbälter ift heute nicht in 
der Lage, feine verbrauchte Bett- und Leibwäſche auf den Friedensſtand nad)- 
zufchaffen oder gar heranwachſenden Töchtern fogenannte Ausfteuern zurüc- 
zulegen. An die Nachſchaffung von Anzügen ift heute überhaupt nicht mehr 
zu denfen, während in Friedenszeiten das alles Selbftverftändlichkeiten 
waren. In Zeiten, in denen ein Kanarienvogel ſoviel in Papiermarf Foftet, 
als in der Vorkriegszeit in jeder Währung 50 ausgewachſene Ochſen Fofteten, 
hat eben jeder, der auf ehrlichen Verdienſt angewiefen ift, ſchwer zu 
kämpfen. 

Aber auch die Arbeitnehmerfeite muß endlich einfehen, daß überfpannte 
Forderungen nicht nur dem Unternehmer jhaden, jondern letzten Endes dod) 
auch ihr felbft. Wir müflen, um Induſtrie, Handel und Gewerbe aufrecht 
zu erhalten, um dem Volke Verdienſtmöglichkeiten bieten zu können, konkur⸗ 
renzfähig ſein, was übrigens im Bayeriſchen Landtag im Jahre 1922 ein 
Marriftenhäuptling zugegeben bat, der auch fo gerne einft die Phrafe droſch: 
„Die deutſche Schmutzkonkurrenz hat uns den Krieg gebracht.“ Jawohl, 


wir müſſen billiger arbeiten, damit die Neutralen nicht bei denen, die uns 
e oft find ſchon Beſtellungen 


ruiniert haben, beſtellen, ſondern bei uns. Wi 
zurückgenommen worden, die daun Entlaſſungen zur Folge hatten. Damit 
ſoll aber ja nicht gefagt fein, daß immer nur die hohen Löhne die Veran: 
laſſung gaben, fondern vielfach auch die Dividenden- und Gewinnſucht der 
Aktionäre und Eingelunternehmer. Die Einfiht täte aud auf diefer Seite 
fehr not, die Konkurrenzfähigkeit nicht immer von Hungerlöhnen abhängig 
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zu machen, ſondern auch an das Dividendenſtreichen zu gehen. Es wird die 
Aufgabe einer fpäteren deutſchen wirklich fozialen Negierung fein, auf der 
Unternehmerfeite nad dem Rechten zu fehen, die letzte £aiferlihe hatte das 
verfäumt. 

Ihre noch fehr ausbaufähigen ſozialen Gefeße wurden nicht mit Unrecht 
zu fehr als Almofen empfunden. Heder, der dem Staate feine Kraft 
gewidmet hat (und nicht nur der Stantsbedienftete und Angeftellte), hat 
Anfprud auf einen forgenfreien Lebensabend. „Um Gotteswillen, wo 
brächten wir das Geld dazu her’, höre ich da den um die Stantsfinanzen 
beforgten Staatsbürger! Ich ftelle ihm fofort die Gegenfrage: Wo nimmt 
denn der Staat die ungezählten Milliarden ber, die er jährlid in Zinfen 
an feine „hilfebereiten‘‘ jüdifhen und verjubeten Geldleiher zahlt? Aus 
nichts anderem, als aus ber Arbeitskraft des Volkes!! Wie viele haben ſich 
denn ſchon darüber Gedanken gemacht, daß ber fouveräne Staat, der über 
Tod und Leben feiner Staatsbürger verfügt, der Schutzgeſetze (mit Todes 
firafe) gegen Angriffe auf bie Staatsform und deren Nepräfentanten erläßt, 
vor den Börſengewaltigen auf den Knien Tiegt, wenn er Geld braucht und 
Staatsgut und Arbeitskraft des Volkes auf unabfehbare Zeit verpfändet? 
Schon in Friedengzeiten fraß ber Zinfendienft an das Leihlapital, „an bem 
der Staat wie der Erhängte am Strid hängt”, die Steuern und Abgaben 
auf, die jährlich aus dem Volk herausgeholt wurden. Das Jahr 1922 
zeigt ung eine gewaltige Steigerung ber Zinsknechtſchaft, unter der das 
Volt feufit. So ift der höchſte Poften der gefamten inneren Reichs⸗ 
ausgaben 29,8 Milliarden für die Verzinſung der inneren Reichs— 
ſchuld und der zweithöchſte 11,2 Milliarden trifft auf die Fürforge für die 
Kriegsteilnehmer und Hinterbliebenen. Dann folgen eine Anzahl „kleinerer“ 
Beträge für innere Laſten — Keihsverwaltung 9,5, Zuſchüſſe an Betriebe 
9,2, ſoziale Laſten 7,1, Heer und Marine 4,7 uſw. —, fo daß die inne» 
ren Neichsausgaben insgefamt 77,7 Milliarden betragen. (Dazu kommen 
die Neihsausgaben für „Wiedergutmachung“, die ja auch nichts weiter ift 
als Zinfendienft an den Äußeren Kapitalismus, mit 188,8 Milliarden.) 

Warum geht denn bie Staatsgewalt nicht darauf aus, von denen sind 
los zu leihen, die aus demfelben Staat, aus demſelben Volk ihre Neid. 
tümer herauszogen, aber fehr oft nit einmal diefem Volke entſtammen 
und wenn fie noch fo „daitſch“ tun. Woher diefe Demut und Unterwürfig- 
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feit den Geldprotzen gegenüber, während man vom Wolf fordert und wieder 
fordert? Ich denke, ich brauche diefe Frage nicht mehr zu beantworten, will 
aber noch eine andere Frage ftellen. 

Wo find denn die um das Volkswohl fo „beſorgten“ Sozialiften-Führer, 
die diefe Fragen beantworten? 

Bei allem Geſchrei „Mieder mit dem Kapitalismus‘ ift dem Börfen- 
und Leihfapital noch Fein ſchwarzes Kräufelhaar gekrümmt worden. Sollte 
einem da nicht der Gedanke kommen, daß die Kräufelhsarigen und ihre 
„deutfchen” Helfer mit diefer Parole meinten: Mieder mit dem’ Kapie 
talismus! Nämlich dem deutfhen, englifhen, ruſſiſchen, franzöſiſchen, ame 
rikaniſchen, italienifhen und her mit dem jüdifhen auf der ganzen weiten 
Welt, wir wollen alle Nichtjuden mit „unſerem“ Kapitalismus beherrſchen. 

Es ift in diefer Schrift ſchon gefagt, daß diefe Entwiclung nicht erft 
während des Krieges oder nad) ber Revolution einſetzte, fondern daß man 
diefem Kapitalismus ſchon viel früher unerhörte Macht einräumte. Ja 
Wilhelm II. hat ihn direft gezüchtet. Der ſtrupelloſeſte Geld,verdiener” 
genoß das größte Anfehen und nicht der Ehrlichſte und Rechtſchaffenſte. 
Kapitalismus iſt unentbehrlich, aber es muß ein geſunder ſein. Und gerade 
der geſunde, der dem eigenen Volk entſprungene, wurde vernachläſſigt und 
zurückgedrängt, weil von ihm nichts zu holen war. 

Wahrend aber Wilhelm II. immerhin noch das Veſtreben zeigte, mit 
Hilfe der reihen Juden feinem Volk nad außen Glanz zu verleihen, alfo 
eigentlich nicht auf perfönlihen Vorteil erpicht war, halten es unfere jetzigen 
Machthaber nur zu diefem Zweck mit den Juden, jo daß fih an ihnen 
ungleich mehr als am Wilhelm II. beftätigt, was ſchon 300 Sahre vor 
Chriſti Geburt der chineſiſche Philoſeph Mong Dſi zum Ausdrud brachte. 

Der Denker ſprach: „Die Geſchäfte des Volkes darf man nicht ver- 
nachläſſigen. Dem Wolf geht es alfo: Hat es einen feften Lebensunterhalt, 
fo bat es ein feftes Herz. Hat es feinen feften Lebensunterhalt, fo verliert 
es auch die Feftigfeit des Herzens. Ohne Seftigkeit des Herzens aber kommt 
es zu Zuchtlofigkeit, Gemeinheit, Schlechtigkeit und Leidenfhaften aller Art. 
Wenn die Leute fo in Sünden fallen, hinterher fie mit Strafen verfolgen: 
das heißt dem Wolfe Fallſtricke ftellen. Wie kann ein milder Herrſcher 
auf dem Throne fein Volk alfo verftriden? Darum ift ein weifer Fürft 
ſtets ernft und fparfam und höflid gegen gute Untergebene. Und was er 
von dem Volke nimmt, hat fefte Grenzen.” — Yang Hu ſprach: „Wem es 
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um Reichtum iſt, der kann nicht gütig ſein. Wem es um Güte zu tun iſt, 
der wird nicht reich.” 

Wahrlich prächtige Ratſchläge für Herrfher und Präfidenten. Das er- 
kannte auch der weltmachtftrebende Jude und deshalb ftellte er andere 
Grundfäge auf. Mie wäre es ihm gelungen, Herrſcher, die nad ſolchen 
Ratſchlägen regierten, zu ſtürzen und fih an ihre Stelle zu ſetzen. 

Er trachtete nach der Zerftörung der Völker, wie folgende Stelle aus 
den 1897 entworfenen „Geheimprotsfollen zur Erreihung der jüdiſchen 
MWeltherrfchaft‘*) zeigen: „Wir aber wollen gerade dag Gegenteil — nämlich 
die Entartung der Nichtjuden. Unfere Macht beruht auf dem dauernden 
Hunger und der Schwäche des Arbeiters. Mur in diefem Zu- 
ftande muß er fi im jeder Beziehung unferem Willen unterordnen, da er 
in eigenen Kreifen, aus eigener Macht Feine Hilfe findet, um ung Wider- 
ftand zu Teiften.” (Siehe Bekenntniſſe Dr. Schillings.) 

„Ein für den Erfolg unferer Sache wichtiges Geheimnis befteht darin, 
die Fehler und Gebrechen des Volkes möglichft zu vermehren. Alle fhledhten 
Gewohnheiten, Leidenfhaften, alle Negeln des gefelligen Verkehrs müſſen 
derart auf die Spike getrieben werden, daß fih niemand in dem tollen 
Durdeinander mehr zurecht finden Fann, und die Menſchen aufhören ein- 
ander zu verftehen. Auf diefe Weife wird es uns leicht fein, Zwietracht in 
allen Parteien zu füen, jede Sammlung von Kräften, die fih uns noch 
nicht unterwerfen wollen, zu verhindern, und jede perſönliche Tatkraft, die 
unfere Sade irgendwie ftören kann, von vornherein zu entmufigen. ... 

Wir werden die Arbeiter veranlaflen, erhöhte Lohnforderungen zu ftellen. 
Die Bewilligung derfelben wird ihnen aber Feinerlei Vorteile bringen, da 
wir gleichzeitig die Preife der wichtigften Lebensmittel und fonftigen Gegen- 
fände des täglichen Bedarfes verteuern werden.‘ 

Ich frage nur: Haben wir die Ausführung diefer teuflifhen Grundſätze 
nicht erlebt? Wer zweifelt noch an dem Beſtehen einer folhen geheimen 
völfertötenden Macht? Und was ift dagegen feit Jahrzehnten von unferen 
arifchen Herrfhern, Staatsmännern, Partei- und Volksführern, von unferen 
Humanitätsduflern und von driftliher Nächſtliebe fajelnden Zentrums. 
männern gefhehen? Wäre es nicht die Krönung der Humanität gewefen, 


*) A. Rofenberg, Die Protokolle der Weifen von Zion und bie jüdiſche Welt- 
politik. Deutſcher Wolksverlag, Münden 2 SW. 
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ganz gleichgültig auf welche Weiſe, dieſe Millionen ehrlicher Arbeits, 
menſchen, die von der Paraſitenraſſe aus Hab- und Herrſchſucht förmlich auf. 
gefreflen werden, zu fhüsen? 

Faſt 60 Millionen ehrlicher Menſchen find durch Weltkrieg und Bol, 
ſchewismus zugrunde gegangen, — ein furdtbarer Aderlaß für die nicht. 
jüdiſche Welt — und nod immer übt man „Humanität” gegenüber den 
bewußten und aud) von heutigen Parteigrößen erkannten Mördern. 

Moch immer will man nicht erfennen, daß die ganze Erde vom jüdifchen 
Bolſchewismus bedroht if. Trotz der Frechheit, mit der jüdiſche Führer das 
offen ausipredhen. So hat in einer Verſammlung in Stuttgart 1920 der 
Jude Goldmann, der Medner des Abends, erklärt: „Es ift richtig, wir, 
Juden haben den Weltkrieg gemacht, wir haben ihn auch beendet. Wir 
haben aud) die Revolution in Rußland und Deutfchland gemadt. Und wir 
werden nicht raften und ruhen, bis fid der Bolſchewismus über bie ganze 
Erde hinweggewälzt hat.” Über diefe Offenheit erſchrak felbft der Der, 
fammlungsleiter, Landgerichtsdireftor Stern, und er hat darauf feinen 
Raſſegenoſſen öffentlid) zurechtgewieſen, da auch Nichtjuden im Saal waren. 
Braucht es nod mehr Beweiſe, um die Schlafmützen aufjurütteln? 

Ob nun die Schwarzen und Franzofen an Rhein und Ruhr uns mit 
Peitſchenhieben traftieren, ob Börſen⸗ und andere Spekulanten ung in das 
tieffte wirtſchaftliche und foziale Elend treiben, ob die Zerfegung und Ent. 
fittlihung des Volkes in diefer oder jener Form auftritt, — es ift bie 
Geifel des Bolſchewismus, die über uns und nad) und nad aud) über die, 
die heute dem Juden Henkersdienfte leiſten, geſchwungen wird. Der Jude 
fennt Fein Halten. Staat um Staat, Volk um Volk heißt es bei ihm. 

Deutſches Bolt! Erkenne die furchtbare Gefahr, die dih an den Rand 
bes Abgrundes gebracht hat. Weife jeden zurück, der diefe Dinge ableugnet; 
er ift dein Feind, entweder aus Unwiſſenheit oder als bezahlter Helfer diefer 
geheimen Mächte. 

Das Recht ift mit dir. Es müßt dir aber dns beiligfte Recht nichts, 
wenn du machtlos bift. Mur deine Machtlofigkeit macht dich zum Sklaven 
der Welt. Sage did von allen Ios, die did) webrlos machten und dic, 
wiſſentlich oder nicht, belogen haben! 

„Recht oder Unrecht, mein Vaterland!“ fagen alle anderen Nationen. 
Sie haben mit ihrer Macht das fhreiendfte Unrecht zum Sieg geführt. 
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eigenen Volkes Hilfe und Rettung ſucht und daß er in alle Zufunft jede 
fremdvölkiſche, jüdiſche Führung ſchärfſtens ablehnt. 

Vollzieht ſich dieſe Wandlung nicht, dann bleibt Deutſchland eine Kolonie 
des jüdiſchen Weltkapitals. 

Wir, denen jeder Tag neue Beweiſe für die Wahrheit unſerer Anihau- 
ungen bringt, glauben aber niht daran, daß dies der Weltgeſchichte letzter 
Sinn fein kann, fondern wir haben ben heiligen Glauben, daß Deutſchland 
feine hohe Sendung erfüllen wird und ber Herrſchaft der überſtaatlichen 
Geldmächte (Plutokratie) ein Ende bereitet. 

Der Staat, in dem Materialismus, wirtfhaftlihes und politiſches 
Parafitentum, Verbrechen und Unmoral rückſichtslos niedergefämpft werden 
— ob unter der Führung eines aus den fhaffenden Ständen hervor- 
gegangenen Präfidenten oder eines wirklichen Fürften ift müßiger Streit —, 
wird dereinft auch anderen Kulturvölfern Vorbild fein. Und das kann 
nur Deutfchland fein. 

Alfo, auf ans Werk! 


Nachwort des Verfaffers zur vierten Auflage 


Hi Tatſache der Neuherausgabe diefer Schrift zwingt zu einem Nach⸗ 
wort. Seit Jahren erhalte ich fortwährend Zufhriften um Überfendung 
der Schrift „Mein politifhes Erwachen”, aud) mein Verlag erhielt viele 
Nachfragen und jo entſchloß ich mich, auf den dringenden Nat vieler hin, 
zur Herausgabe der 4. Auflage. 

18 Sahre find nun feit dem Erſcheinen der 1. Auflage vergangen. 
Jahre des größten politifhen und weltanſchaulichen Kampfes, den Deutjh- 
land je durchzumachen hatte, Die junge Deutſche Arbeiterpartei von 1919 
hatte dag Glück, in Adolf Hitler einen Führer zu erhalten, wie er vielleicht 
nur alle taufend Jahre einem Wolfe geſchenkt wird. Vom erften Augenblid 
an, als ich Adolf Hitler im Sternederbräu Fennenlernte, und ihm nad) feiner 
kurzen Diskuſſionsrede das „Politiſche Erwachen“ in die Hand brüdte, 
wußte ih: Er und fonft Feiner kann die Bewegung zum Siege führen. 
Begeiftert habe id damals meinen Arbeitsfomeraden von dem Sterneder- 


Erlebnis erzählt. 
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eigenen Volkes Hilfe und Rettung ſucht und daf er in alle Zukunft jede 
fremdvölkiſche, jüdiſche Führung ſchärfſtens ablehnt. 

Vollzieht ſich dieſe Wandlung nicht, dann bleibt Deutſchland eine Kolonie 
des jüdiſchen Weltkapitals. 

Wir, denen jeder Tag neue Beweiſe für die Wahrheit unſerer Anſchau⸗ 
ungen bringt, glauben aber nicht daran, daß dies der Weltgeſchichte letzter 
Sinn ſein kann, ſondern wir haben den heiligen Glauben, daß Deutſchland 
ſeine hohe Sendung erfüllen wird und der Herrſchaft der überſtaatlichen 
Geldmächte (Plutokratie) ein Ende bereitet. 

Der Staat, in dem Materialismus, wirtfehaftlihes und politifhes 
Parafitentum, Verbrechen und Unmoral rücfihtslos niedergefämpft werden 
— ob unter der Führung eines aus den ſchaffenden Ständen hervor. 
gegangenen Präfidenten oder eines wirklichen Fürften ift müßiger Streit —, 
wird dereinft auch anderen Kulturvölfern Vorbild fein. Und das fann 
nur Deutſchland fein. 

Alfo, auf ang Werk! 
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Hi Tatfahe der Nenberausgabe diefer Schrift zwingt zu einem Nach⸗ 
wort. Seit Jahren erhalte ich fortwährend Zufhriften um Überfendung 
der Schrift „Mein politifches Erwachen“, aud mein Verlag erhielt viele 
Nachfragen und fo entſchloß ih mich, auf den dringenden Nat vieler bin, 
zur Herausgabe der 4. Auflage. 

18 Jahre find num feit dem Erſcheinen der 1. Auflage vergangen. 
Jahre des größten politifhen und weltanſchaulichen Kampfes, den Deutſch⸗ 
land je durchzumachen hatte. Die junge Deutſche Arbeiterpartei von 1919 
hatte das Glück, in Adolf Hitler einen Führer zu erhalten, wie er vielleicht 
nur alle tauſend Jahre einem Volke geſchenkt wird. Vom erſten Augenblick 
an, als ich Adolf Hitler im Sterneckerbräu kennenlernte, und ihm nach ſeiner 
kurzen Diskuſſionsrede das „Politiſche Erwachen“ in die Hand drückte, 
wußte ich: Er und ſonſt keiner kann die Bewegung zum Siege führen. 
Begeiſtert habe ich damals meinen Arbeitsfameraden von dem Sterneder- 
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Der Glaube an den Sieg wuchs durch die Perfönlichfeit Adolf Hitlers, 
der damals noch öſterreichiſcher Staatsangehöriger war, in mir fo, daß ich 
gar nichts dahinter fand, als Hitler mir gelegentlich einer Unterredung fagte: 
„Ich werde Deutfcher in dem Augenblid, in dem die Hakenkreuzfahne auf 
dem Berliner Schloſſe weht.” 

Was diefer Ausſpruch 1920 bedeutete, das können nur die ermeflen, 
die die feinerzeitigen politifchen Mahtverhältniffe in Deutfhland Fannten 
und um die Kleinheit unferer Bewegung wußten. 

Und als mid damals meine politifhen Gegner im Betrieb immer wieder 
durch Verhöhnung und Drohungen, ja durch offenen Terror vom National: 
fogialismus abzubringen fuchten, ſchrie auch ic) ihnen entgegen: „Das ſchwör 
ich euch, daß auf dem Turm der alten Hauptwerkftätte noch die Hakenkreuz- 
fahne weht!” 

Seit der Machtübernahme haben mid meine früheren Arbeitsfameraden 
bei gelegentlichen Zufammenfünften oft an diefe und ähnliche Worte er- 
innert. 

Am 1. Mai 1933, dem erften Tag der nationalen Arbeit, befand id) 
mich auf einer Dienftfahrt mit meinem alten treuen „Hiasl“ nad Landshut. 
Meine Gedanken waren bei dem großen deutſchen Wunder, das mit der 
Machtübernahme durch Adolf Hitler geſchehen war. Im Geiſte zogen die 
Bilder an mir vorüber, die man im Kampf für unſere Idee ſelbſt erlebte 
und die die nationalſozialiſtiſche Preſſe täglich ſchilderte. Ich dachte an die Zeit 
kurz vor der nationalſozialiſtiſchen Revolution, in der jeder Nationalſozialiſt 
ſowohl von ſeiten der Regierung und noch mehr von ſeiten der Roten als 
vogelfrei galt. Kein Tag verging, an dem nicht Nationalſozialiſten verfolgt, 
verurteilt oder meuchlings ermordet wurden. Es herrſchte offene Anarchie. 
Moskau ſah feine Zeit gekommen und trieb zur bolfchewiftifhen Nevolution 
in Deutfchland. Das von einem Moskauer Sendling in Brand geftedte 
Reichstagsgebäude follte das über ganz Deutfchland Teuchtende Sturmfignal 
fein, mit dem die blutige rote Revolution eingeleitet werden follte. Im 
Testen Augenblit Fam das Wunder, die Rettung. Man war in biefer 
ſchnellebigen Zeit, in der fid die Ereigniffe überftürzten, an Überrafhungen 
gewöhnt, aber daß über Nacht ein Reich, das ſich in rafender Fahrt in den 
Abgrund befand, von einem Führer einer verhältnismäßig jungen Bewegung 
noch zurücgeriffen wird, diefes Wunder war zu groß, um es faſſen zu 
können, N 
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Ein heißes Danfgefühl ftieg in mir auf, zum Allmächtigen und zu dem 
von ihm gefandten Führer. 

As ih in meinem Wagen an diefem 1. Mai im nationalfozialiftifchen 
Reich durch Freimann fuhr, ſah ih am Werwaltungsgebäude des Reichs— 
bahnausbeſſerungswerkes einige Hakenkreuzfahnen wehen. Blitzartig dachte 
ich an den Ausſpruch des Führers 1920 in meiner Wohnung und an 
meinen Ausruf in der Hauptwerkſtätte an der Donnersbergerſtraße. Ich 
mußte die Fahrt verlangſamen, denn mir zitterten die 
Hände am Steuer bes Wagens: Die Erfüllung des heißeſten 
Wunfches war da, der deutſche Arbeiter hatte ſich wiedergefunden, er war 
in erfter Linie wieder Deutfher und hatte endlich, wenn auch noch zaghaft, 
Vertrauen zu unferem Führer und zur Idee gefaßt. 

Ich weiß, auch damals waren es nur wenige Beamte und Arbeiter, die 
in diefen Vertrieben Schulter an Schulter für den Nationalfozialismus 
warben und fümpften. Sie hatten vor dem 30. Januar 1933 nod) einen 
harten Stand. Aber als der Tag des großen Umbruchs Fam, da riffen diefe 
Wenigen die anderen mit und heufe hat fih der Gemeinſchaftsgedanke — 
Einer für den Anderen — durchgeſetzt. Der frühere Nationale hat mit 
wenigen Ausnahmen das fo notwendige Verftändnis für fozialiftifhe Be— 
Tange erlangt und der frühere Soyialift ift davon überzeugt, daß er nicht 
mehr weiß Gott wo in der Welt Nettung und Hilfe fuhen Fan, fondern 
nur glücklich wird, wenn er auf Biegen und Brechen zu feinem eigenen 
Volke und deffen Führung fteht. 

Seit der Arbeiter weiß, daß der Ertrag feiner Leiftung unter ftantlihem 
Schuß fteht und ihn Fein unfozialer Arbeitgeber mehr ungeftraft ausbeuten 
oder unwürdig behandeln kann, hat er Fein Intereffe mehr an einer Flaflen- 
kämpferiſchen und von Parteien politiſch mißbrauchten Gewerkſchaft. Aber 
aud) der Unternehmer weiß, daß der heutige Staat nur allein auf Leiſtung 
aud) der Arbeitnehmerfchaft eingeftellt ift und daß er ein Faulenzertum nicht 
zu dulden braucht. So ift der Klaflenfampf ausgefchaltet und Arbeitgeber 
und nehmer dienen in der Deutſchen Arbeitsfront den Gefamtintereflen der 
Nation nad dem Willen einer ftarfen oberften Führung. 

Und für mid) Eonnte es Fein größeres Glüc geben, als von den Meinften 
Anfängen bis zum Sieg, bis zur Entfaltung des höchſten Könnens eines 
Menſchen, der einft verhöhnt, verfpottet und verfolgt war, gelebt und die 
Entwidlung erlebt zu haben. 


70 Neaqwort des Verfaſſers zur vierten Auflage 


Und feine größere Genugtuung konnte ich erfahren, als daß die Mieder. 
ſchrift des „Politiſchen Erwachens“ Feine Träumereien, unfruchtbare Ideo⸗ 
logien, Hirngeſpinſte oder gar eigennützige Beweggründe, wie meine 
Gegner ſo oft behaupteten, waren. Es ſollte nichts anderes ſein als der 
Ruf eines deutſchen Arbeiters, der aus Liebe zu Wolf und Vaterland zum 
Wahrheitsſucher, und als er die Wahrheit gefunden hatte, zum Mahner 
wurde, 

Wenn die Lebendigerhaltung der in dieſer Schrift niedergelegten poli- 
tifhen Vorgänge und Anſchauungen jene zu befinnlihem Nachdenken anregt, 
die den Anfängen der Bewegung ferneftanden und wenn das Büchlein unferer 
heranwachſenden Jugend als Ergänzung der Geſchichte unferer Bewegung 
bient, wenn die deutfche Arbeiterfhaft aus dem „Politiſchen Erwachen” die 
Erkenntnis nimmt, daf diefe Gedanken eigentlich ihr ureigenftes Erwachen 
war, die Erkenntnis, daf es deutſche Arbeiter waren, die im Süden des 
Reiches, — in welchem römiſch⸗klerikale, marriftifche und feparatiftifche Kräfte 
ſich zugleich am Wert befanden, das Reich Bismarcks zu zerſtören und jede 
Weiterentwicklung zu einem völfifhen Großdeutſchland zu verhindern — in 
Münden die erften Steine festen, auf denen der Higantifhe Bau des Dritten 
Reiches durch den beften Baumeiſter, den Deutſchland ftellen kann, erbaut 
wurde, dann ift die Neuberausgabe diefer Schrift vollauf gerechtfertigt. 

Der Sieg ift errungen, aber feine Erhaltung erfordert einen vielleicht 
noch ſchwereren Kampf als bis hierher und dazu braucht Adolf Hitler alle 
Deutfhen, und zwar als Nationalfozialiften, auf daß das Wort des 
Führers, das er den Toten an der Feldherrnhalle in Minden gewidmet hat, 
ewige Wahrheit bleibe: 


„Und Ihr habt doc gefiegt!” 
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